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Dem
Hochgebornen Crafen

und HERRN,
KGerrn Shriſtian

2

Des Heil. Rom. Rkichs Brafen
zu Stollberg, Konigſtein, Rochefort,

Wernigeroda und Hohenſtein,

Herrnzu Epſtein, Muntzenberg,
Breuberg, Aigmont, Lohra und

Klettenberg?c. c.

Des Kon. Pr. ſchwartzen Adler
Ordens Ritter,

Meinem gnadigſten Gra—

fen und Herrn.



m Wieauch
Eo—

DerHolhgebornen Grafin

und FRAuER,
Grauen Gophien

Shurlotten
Grafin. zu Btollberg, Konig-

ſteinec.c.
GebornenGzrafin zu Leiningen,

Herrinzu Weſterburg und For
bach, des Heil. Romiſchen Reichs

ſemper Freyin

Meiner gnadigſten Grafin
und Frauen.



Hochgeborner Graf
Gnadigſter Granu id Herr,

Hochgeborne Grafin
Gnaodigſte Grafin und Frau.

Wr. Ewr. Hochgraufl.
Hochgrafl. Gnaden
Gnaden geruhen ge—

genwartige Erklarung eines ſehr herr

lichen und evangeliſchen Liedes gna
dig aufzunehmen, womit bey meinem
Abzuge noch ein geringes Denckmaal

meiner unterthanigen Treue und Er
gebenheit ſtiften ſollen; nachdem es
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der Weisheit GOttes gefallen, mein
bey Dere Hoſſtatt zeither gefuhrtes
HofPredigerAmt mit einem andern
Ruf und anvertrauten neuen Arbeit
zu verwechſeln. Es verpflichtet mich
dazu viele Gnade und Gute, ſo von
Denenſelben, als meiner gnadthſten

Herrſchaft, in reicher und unverdienter

Maſſe beſtandig genoſſen, deren Erin
nerung! ohl Lebenslang in gehorſam
ſten Hertzen mit vieler Danckbegierde

behalten werde. Wobey demuthig
wunſche, daß GOtt alles Verſehen,
und was an Fleiß und Treue, meiner

Schwachheit und Unvermogens hal
ber, abgegangen, an Dero theuren
Seelen hinfuro ſelbſt reichlich erſetzen

wolle. Er ſegne zu dem Ende auch
dieſe geringe Schrift, welche auf Ew.
Hochgrafl. Gnaden gnadiges

e

Ver



Verlangen unterthanig aufgeſetzet,

und laſſe Dieſelben den darin be
ſchriebenen evangeliſchen Glaubens

Weg, worauf Gerechtigkeit, Friede
und Freude im Heiligen Geiſt bluhet,
Lebenslang und beſtandig wandeln.

Ewr. Ewr. Hocharafl. Hoch-
grafl. Gnaden Gnaden haben
ja durch GOttes Gnade bishero
wohl eingeſehen, wie in der Telt kei
ne Ruhe anzutreffen, auch kein Troſt in

Ewigkeit fur das Fleiſch zu wunſchen
ſey; hingegen aber erkant, wie GOt
tes Erbarmen allein fur die einzige
wahre Ruheſtatte der Seelen zuſcha
tzen ſey  worin man von allem Sunden

Elend ſein beladenes Hertz entbinden,
und eine Fulle aller Lieblichkeiten und
ewiges Leben im Glauben genieſſen

kan. Werden alſo Dicſelben die—
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ſen Friedens-Fußſtapfen immerdar
folgen, ur) als Braute JEſu Chriſti
dem Lamme fernerhin nachwandeln,

wo es hingehet, im Glauben beharren,

das Hertz noch mehr von allem abzie-
hen, und Jhrem Heylande aufopfern,

auch ſeine Schmach hoher und wurdi

ger als Cronen und Zepter achten: ſo
werden ſie auch an jenem Tage in heli—

gewaſ,nen Kleidern als Jungfrauen
erfunden, zu ſeiner ſeligen Vermah—
lung erhoben werden, Sieges-Pal—
men in Handen, und Cronen der Herr—

lichkeit auf Jhren Hauptern tragen,
und alſo den ewigen Lohn eines erdul—

deten kurtzen Kampfes, ein unver—
welckliches Erbe empfahen. Auf—
richtigkeit aber und wahrer Ernſt cro

nen die ſiegenden Streiter JEſu Chri
ſti, wenn man aller Dinge ſich begie—

bet,



bet, und recht darnäch ringet, daß man

eingehen in die enge Pfort, und auf
dem ſchmalen Wege bis ansEnde fort

wandeln moge: wenn man nicht al
lein gut anfangt, ſondern den Lauf

auch dergeſtalt fortſetzet, daß im Fort

gange und am Ende keine Abnahme,
ſondern ein geſegneter Wachsthum,

inbrunſtige Lauterkeit, ein lebendg
Weſen des Glaubens in eine.t wohl
gereinigten Hertzen, ein brennendes
Feuer gottlicher Liebe und Erqui-
ckungs--volle Vollendung wahrge—
nommen wird. Eviſt gar kein Zwei
fel, GOtt wird uberſchwengliche Kraft

aus Chriſti Wunden, und den Bey
ſtand des Heiligen Geiſtes in vielem

Segen dazu ſchencken. Mein unter—

thaniges Bemuhen aber wird ſeyn,
GoTd taglich um Erfullung meines
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Wunſches und Schenckung dieſer
Seligkeit n demuthig anzuflehen,
auch nach vieler mir obliegenden
Schuldigkeit, ſo viel er mir Gnade und
Gelegenheit ſchencket, alles nach allen

Kraften mit beyzutragen, was zu eini
ger Erbauung und Forderung Dero

Chriſtenthums gereichen mochte, der

ich mit heſtandiger Aufrichtigkeit und
ſubm ſſeſter Empfehlung zu ferne

rer Gnade Lebenslang verharre, und
erſterbe

Ewr. Ewr. Hochgrafl. Hoch
grafl. Gnaden Gnaden

Wernigeroda den
18. Aug. i73i.

untertbanigſt getreuer

Johann Liborius Zimmermann.



S

S iſt zwar ein ſehr unterſcheid
groſſer Unterſcheid der Kinder
unter einem Welt- GOttes.

Menſchen, der
noch unter der
Herrſchaft der
Sunden und Ge
walt des Satans

15gantz ungleiche Beſchaffenheit bey ſolchen

Seelen, die in das volle Licht des herrli—
chen Evangelii des Seligen GOttes hin
durch gedrungen ſind, und bey denen, die
unter geſetzlicher Angſt und knechtiſcher
Furcht auch wol mit groſſem Ernſt und geſetzlicher
Reblichkeit GOtt zu dienen ſuchen. Nem Zunand der
lich es giebt allerdings viel dergleichen un jelben.

ter



12 Die uberſchwengliche
ter Kindern GOttes, die in Erkentmuf
ihres tiefen Verderbens ſtehen, ein hertz
lich Verlangen haben, aller WeltLuſt
abzuſagen, und rechtſchaffen vor GOttzu
leben. Weil ſie aber nicht zur rechten
Quelle gehen; ſo bleiben ſie bey allen ih
ren ernſtlichen Vorſatzen und Wircken
ohne Kraft, Freudigkeit und Troſt, wer
den hingeriſſen von der Sunde auch wi
der ihren Willen, und ie mehr nie arbei
ten, aus ihrem Jammer heraus zu kommen,

deſto tiefer fallen ſie taglich hinein, daß ſie
endlich faſt gar allen Muth verlieren, fer
ner etwas zu wagen, und im Laufe ihres
Chriſtenthums zum ſeligen Siege und
Vollendung hindurch zu kampfen. Weil
ich nun weiß, daß dergleichen Perſonen
auch unter uns in gegenwartiger Ver
ſamlung vorhanden ſind; ſo habe mir mit
GOtt vorgenommen, aus dem ietzt abge
ſungenen Liede Es iſt nicht ſchwer ein
Chriſt zu ſeyn ec. welches auf eben ſolche
Umſtande verfertiget iſt, von dieſer Ma
terie zu reden, und daraus zu zeigen

Einen richtigen, leichten und ſeligen
Weg, zu einer wahren und be
ſtandigen Braft! im, Chriſten.
thum zu gelangen.

V. J.



Erkentniß JEſu Chriſti. 13

v. l.
Es iſt nicht ſchwer ein Chriſt zu

ſ eyn,
Und nach dem Sinn des reinen

Geiſtes leben.“
Zwar der Natur geht es gar ſau

er ein,
Sich immerdar in Chriſti Tod zu

geben.Doch fuhrt die Gnade  ſelbſt zu

aller Zeit
Den ſchweren Streit.
 Dieſer erſte Vers handelt uberie ſern das

Cyh iſtenhaupt vom Evangeliſchen Chriſten thum
thum, ſo fern es dem geſetzlichen entge
gen geſetzet iſt. Es kan nemlich das
Chriſtenthum in gewiſſer Abſicht unmog

lich, auf andere Weiſe ſchwer, und zuletzt
nicht ſchwer oder leicht genennet werden.
Unmoglich iſt es einem Welt-Menſchen, unmoglich
der nicht an eine wahre Bekehrung und
Sinnesdlendrung will, ingleichen allende.
nen, die zwar gerne wolten ſelig werden,
und daruber auch von einigen Suden
abſtehen, nicht aber allem dem abſagen,
was ſie haben, und noch Tucke im Her
ten hehaiten. Pſ. XXXil, 5. Schwer ſchwer
aber wird es ohne die Kraſt Chriſti,

wenn



14 Die uberſchwengliche
wenn man nur bey Erkentniß ſeines E
lenes, und bey der Kraft des Geſetzes
ſtehen bleibet, auf Eigenwircken und aufs
Thun verfallet; dergeſtalt, dau man ſei
nen Glauben auf die Wertcke, und die
Rechtfertigung oder Vergebung der
Gunden auf die Heiligung bauen will,
dabey man nie zum beſtandigen Gewiſ
ſens-Frieden und Geſchmack gottlicher
Liebe, am wenigſten zu volliger Beherr
ſchung und Siege uber Teufel, Welt
und Sunde gelanget. Jloh. XV, j. 1Ep.
V, 20. Leicht und ſelig wird hingegen
einem Kinde GOttes ſeinChriſten-Wan
del, wenn es in dem Element des Evan
gelii lebet, da durch Erkentniß des vielen
Guten, ſo es in Chriſto JEſu findet und
genieſſet, ſein Glaube dergeſtalt krattig
wird, Philem. v. 6. daß es allerley gott
liche Starcke zum gottlichen Leben und
Wandel erfahret, 2 Petr. J, 3. 4. ja ſich
aus hertzlicher Liebe gegen ſeinen Heiland
gedrungen befindet, in Fruchten der Ge
rechtigkeit zum Preiſe ſeines himmliſchen
Vaters uberzuflieſſen. Und von ſolchen
iſt hier die Rede, denen nicht ſchwer wird,
durch gottliche Gnade nach dem Sinne
des reinen Geiſtes zu leben.

x* Wenn die Natur, das iſt, der
alte Menſch, oder das ſundliche Fleiſch,

hicht



Erkentniß JEſu ChHriſti. 15
nicht von der e nade beherrſchet wird, ſo
kan ſie ohnmoglich ſich in den Tod Chri
ſti ergeben, ſondern ſie lebet und herrſchet
in ihren Fleiſches-Luſten, ob ſie wol freh
lich dabey in Sunden todt und von GOtt
abgeſtorben iſt. Eph. Il. 1. Will hin
gegen das Geſetz die Natur bezwingen,
ſo iſt es derſelben nicht gewachſen. Der
geſetzliche Kampf iſt ſehr beſchwerlich.
Man ſiehet dabey nur aufs gottliche Ge
bot, auf deſſelben Drohungen und Fluch,
und auf GOttes Zorn und Strafe. Je
mehr man aber dieſe Schreckungen des
Gewiſſens der ſundlichen Natur entgegen
ſetzet, ie heftiger pflegt dieſe in ihren Rei
tzungen und Begierden zu wuten, daß mit
allen ſolchen angſtlichen Treiben und Be
muhungen das Hertz zwar gemartert,
nimmermehr aber was heilſames zum
Preiſe GOttes und Lebendigmachung der
Geelen ausgerichtet wird. Und daher
muß die Gnade hinzukommen, welche
dergeſtalt den Geiſt an GOtt und ans
Himmliſche in ſeinen Begierden feſſelt,
daß die Natu unmoglich alsdenn henſchen
kan; ſondern die Gnade iſt ihr zu machtig,
daß obs ihr gleich ſauer eingehet, ſich in den
Tod Cyhtiſti zu ergeben, auch noch immer
inihren Luſten ſich reget, ſie dennoch unter
dieKraft JEſuCHriſti ſch gefangen geben

muß/,



16 Die uberſchwengliche
muß, wodurch ſie denn auch taglich inmer
mehr entkraftet und geſchwachet wird.

Was Gnade Gnade heiſſet hier nicht allein die
ſey? ewige und allgemeine Liebe GOttes, die

GoOtt bewogen, auch ſeinen einigen Sohn

fur ale Menſchen in den Tod zu geben;
ſondern vielmehr die gantz beſondere Er
barmung nebſt der gantzen GnadenFulle
und Heils-Schatzen, deren GOtt im
Glauben ſeine Kinder in Chriſto theil
haftig machet. Dahin gehoret denn die
vollkommene ewige Erlofung, ſo durch
JEſum Chriſtum geſchehen iſt, ſeine un
endliche und vollgultige Gerechtigkeit, die
er durch Erfullung des Geſetzes und
durchs Leiden erworben, die daher flieſ
ſende Rechtfertigung und Vergebung al
ler Sunden, nebſt dem unbegreiflichen
Frieden GOttes, und ſeligen Gewiſſens
Ruhe, dergeſtalt, daß man ſich von der
beſchwerlichen SundenBurde im Glau
ben an ſein Verdienſt alſo entbunden ſie
het, daß nun ferner hin kein Zorn und
Strafe GOttes, kein unſeliger Tod, Ge
richt und Verdamniß mehr zu erwarten
noch zu befurchten ſey. Vielmehr ſchau
et die Seele gantz zuverſichtig GOtt als
ihren Vater an, und iſt dabey durch das
untrugliche Zeugniß des. H. Geiſtes ge
wiß, daß er ſie zum Kinde angenommen

ha



Erkentniß JEſu ChHriſti. 17
abe, ja ſie erfahret die hohe Wurdigkeit,

aß GOtt in ihr wohne, und ſie ſich als
inen Tempel der H. Dreyeinigkeit nun.
nehro anzuſehen habe, als in deren Her
en dieſelbe zu ruhen und felig zu wircken,
ch niedergelaſſen habe. Darum wen
et ſie ſich gantz kindlich zu ihrem GOtt
nd Vater in unablaſſigem und vertrau—
chen Gebet, getrauet ſich allezeit gantz
ewiſſer ſeliger Erhorung, und uberhaupt
tſie um ihres Heilandes willen verſichert,
aß es ihr nie mangeln werde an irgend
inem Gute, ſondern vielmehr alle Barm
ertzigkeit und Segen in geiſtlichen, himm
iſchen und auch wohl leiblichen Gutern
hr nachfolgen werde in Zeit und Ewig—
eit. Und ob ſie wol dabey dulden und
eiden muß, ſo lange ſie auf Erden in ih
em Leibe noch wallet, ſo findet ſie doch
eſto reichlichern Troſt und Erquickung
n Chriſti Ruhe· Schooß, ie mehr ſie ſei
aem Bilde im Leiden ahnlich zu werden
zewurdiget wird. Ja ſie freuet ſich dar-
aber, wenn ſie zu lebendiger Hoffnung des

ewigen Lebens dadurch ermuntert wird,
daß wie ſie hier mit Chriſto ſich nicht
ſcheuet zu leiden, ſie dermaleinſt zu groſ
er Herrlichkeit auch mit demſelben ſolle
erhaben werden. Welches ſie denn fur
ihr Vaterland, ihr Theil und Erbe halt,

B wel



18 Die uberſchwengliche
welchem ſie nachjaget, wohin ihr Sinn
gerichtet iſt, worauf ſie ſich freuet, und
wornach ſie verlanget. Alle dieſe und
dergleichen unausſprechliche Herrlichkei
ten, die Chriſtus den Seinigen im wah

Wie dieGhna,ren Glauben zuflieſſen laſet, heiſſen Gna
de denKampf de. Wenn nun dieſe, nicht aber das
fuhret. Geſetz,den inwendigen Kampf eines Chri

ſten fuhret und regieret, ſo ſtehet es ſehr
gewunſcht um ihn, er ſelbſt findet dabey
groſſe Zufriedenheit und ſelige Ruhe, und
die Pforten der Hollen ſind nicht vermo
gend, ihn zu bezwingen, noch durch Sun
de von GOttes Gnade abfallig und wei
chend zu machen. Der Bampf ſelbſt a
ber beſtehet kurtzich darin. Wenn eine
Seele ihr Elend und ſundliches Ver—
derben fuhlet, dabey aber auf der gantzen
Welt nichts mehr und ernſtlicher verlan
get, als von Sunden frey zu werden; ſo
erwecket ſie ſichzum Glauben, tendet ſich
dadurch zu den Wunden ihres Jmma
nuels, wird durch den H. Geiſt verſichert,

daß ihre Gebrechen, die ſie auch gegen
wariig fuhlet, ihr nicht ſchaden ſollen, ſon
dern ihr vergeben ſind. Jndem ſie nun
durch dieſen Glauben auch noch im—
mer weiter in das unermeßliche Gnaden
Feld hinein gefuhret wird, ſo macht ſol
ches ihren Geiſt imbrunſtig und lebendig,

daß



Erkentniß JEſu Chriſti. 19
daß der Glaube ſehr traftig wird durch
die Erkentniß des vielen Guten in CHri
ſto, und alsdenn findet ſie ſich von ſelbſt,
rreywillig und ohn Zwang gern und von
Hertzen gedrungen, alles fur Schaden zu
achten, gegen ſolch uberſchwenglich Er
kentniß ihres Heilandes, hingegen ſein
Opfer, ſein Eigenthum, ſeine in Liebe ge
fangene, ja ſeine gantz eigene reine Braut
zu ſeyn und auf ewig zu bleiben. Dage
het ſie denn gantz ſelig einher in der Kraft
des HErrn, und tragt immer einen Sieg
nach dem andern davon. Doch die
Haupt. Vortheile bey dieſem Kampfwer
den in den folgenden Verſen des Liebdes
noch weiter angegeben.

V. 2.
Du darfſt ja nur ein Kindlein

ſeyn,
Du darfſt ja nur die leichte Liebe

uben.
ObloderGeiſt, ſchau doch, wie gut,

ers mein;
Das kleinſte Kind ja die Mutter

lieben:,
Drum furchte dich nur ferner

nicht ſo ſehr,
Es iſt nicht ſchwer.

Ba Der
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20 Die uberſchwengliche
Der erſte Vortheil alſo, wodurth

ubergabe des man zu einem Evangeliſchen Wandel und
Hertzens an

GOtt.
Chriſtenthum gelanget, iſt die einfalti
ge und kindliche Ubergabe des her
tzens an GOtt. Nemllich vor dieſer
kindlichen Ergebung der Hertzens gehet
noch eine andere vorher, wenn der Menſch
geruhret und in wahre Buſſe hinein ge
fuhret wirtd. Denn da muß er gleich
beym erſten Anfange, wenn er den Beruf
GoOttes annimt, bereit ſeyn und ſich ent-
ſchlieſſen, von gantzem Hertzen allem ab
zuſagen, ſich ſelbſt zu verleugnen, und
ſein Creutz auf ſich zu nehmen. Matth.
XVI. aa. Wenn er nun hierzu durch
Erkentniß ſeines tiefen Elendes, und aus
groſſer Begierde, ſeine Seele zu retten,
gebracht worden iſt, er kampfet und rin
get auch darnach mit allem Ernſt; ſiehet
aber bey allem ſeinem wollen, ringen
und kampfen, daß er ſeinen Vorſay nicht
vollbringen, noch durch die Vorhaltung
des Geſetzes zu einiger wahren Kraft ge
langen konne: So fehlts ihm nun dar
an, daß er kindlich werde, und mit GOtt
als einem liebreichen und gutigen Vater
handeln und umgehen lerne, alle Blodig
keit fahren laſſe, und in kindlicher Zuver
ſicht ſeiner Fuhrung und vollkommenen
Verſorgung ſich mit gantzer Seelen er

gebe.
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gebe. Zu dem Ende muß er von drey
machtigen Hinderniffen, die ihn davon ab
halten, frey zu werden ſuchen, von der
knechtiſchen Furcht, vom Selbſt. Wir
cken und vom eignen Willen, davon das
folgende nun gleich Unterricht giebet.

Die knechtiſche Furcht und Hinderniß
Blodigkeit des Hertzens laſſet die Seele der knechti—
zu keiner wahren Kraft kommen. Sie lchen Furcht.

grundet ſich in dem Mißtrauen und Un
glauben, GOtt meine es mit dem Men
ſchen nicht gut; ingleichen, wenn man
ſeine Fehler und Uniauterkeiten ſo groß
zu ſeyn achtet, daß man damit zu GOtt
nicht nahen durfe, noch Gnade vor ſeinen
Augen finden werde. Dadurch geſchie
het es, daß man vor EOtt fliehet, ſich im
mer weiter von ihm entternet, auf lauter
Thun und Wercke verfallet, und erſt ſelbſt

alles gut zu machen, und Gerechtigkeit
zu erlangen ſuchet, ehe man mit Zuver—
ſicht vor ihm erſcheinen will. Dagehet
denn die Seele immer tiefer ins Geſetz
und in ihren Labyrinth hinein, daß ſie im
mer ohnmachtiger wird, nahe zur Ver
zweifelung kommt, und wohl alles endlich
wegzuwerfen, ſchluſſig wird. Und das
kan auch nicht anders ſeyn. Denn alle
wahre Kraft zum gottlichen Leben und
rechtſchaffenen ChriſtenWandel konmt

B3 her
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her aus Vereinigung mit GOtt, und
Verbindung der Seelen mit Chriſto Je
ſu, wenn man in ihn durch den Glauben
gepftantzet wird, und als ein Reben an
ihm, dem Weinſtock, hanget, daß daher
durch lebendige Erkentniß und Genuß
der HeilsSchatze Saft und Leben dem
Hertzen eingefloſſet wird, das irdi
ſche und ſichtbare gegen dergroſſen Herr
lichkeit in Chriſto zu verſchmahen, in der
Liebe GOttes inbrunſtig zu weyden und
den Geiſt gantz in die unſichtbaren, himm
liſchen und ewigen Guter zu verſencken.
Hiezu aber iſt nothig ein getroſtes Zuna
hen zu GOtt, und ein vertraulich kindli—
ches Schopfen aus der Gnaden Fulle
JEſu Chriſti, welches alles die knech

tiiſche Furcht hindert, und dagegen die
Seele gantz austrocknet uud durre ma

chet.
Mittel dawi Damit man nun von der knechti

ſchen Furcht frey werden moge, ſomuß man

lernen GOtt als einen Vater und Mut
ter anſehen, und die heilloſe Vorſtellung
des Unglaubens, als ob er ein Tyrann,
Lowe und Bar ſey, der gleichſam mit
Feuer und Schwerdt hinter der Seelen
immmer her ware, aus dem Hertzen zu
verbannen ſuchen. Daß dieſes gegrun
det ſey, beweiſ en unzahliche Stellen heil.

Sbcchhrift
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Schrift, inſonderheit leſ. XLIX, 14. 15.
16. da es heiſſet: Zion ſpricht: Der
SErr hat mich verlaſſen, der HErr
hat mein vergeſſen. Ban auch ein
Weib ihres Bindleins vergeſſen, daß
ſie ſich nicht erbarme uber den Sohn
ihres Leibes, und ob ſie deſſelben ver
gaſſe, will ich doch dein nicht vergeſ—
ſen. Siehe in die hande habe ich
dich gezeichnet, u. ſ. w. Hier verglei—
chet ſich der hochſt-liebreiche GOtt nicht Mutte:Hertz
nur mit einem MutterHertzen, ſondern GOttes.
er zeiget auch, wie er noch vielmehr als
mutterlich gegen ſeine Kinder und ſonder
lich diejenigen Seelen geſinnet ſey, die

J

unter dem Creutz, Anfechtung und Em—
pfindung ihres Sunden-Elendes ſte
hen.

Will man aber dieſes ſeligen Vor
theils ſich recht bedienen: ſo muß man
es glauben und in folgenden Stucken zu
beweiſen ſuchen, daß man kindlich Ver
trauen zu GOtt habe. Nemlich wie ein
unmundiges Kind, das beflecket und im
Koth gefallen iſt,ſich nicht ſelbſt wieterum
reinigen und abwaſchen kan; ſondern es
lauft mit allem ſeinem Unflath und Un—
reinigkeit zu ſeiner Mutter, in gewiſſem

J

Zutrauen, dieſelbe werde es nicht von ſich
ſtoſſen, noch in ſeinem Koth verderben

B 4 laſſen:



2a4 Die uberſchwengliche
laſſen: Eben alſo muß eine Seele, die ih
ren SundenUnflath, ihr boſes Hertz, und
die Regungen boſer Luſte in ſich gewahr
wird, nicht deshalb vor GOtt laufen und
fliehen, ſondern um ſo viel mehr zu ihm
ihre Zuflucht nehmen, ie mehr ſie bedarf
von ihm aus. Gnaden gereinigt zu wer
den. Es iſt thorigt, durch einen andern
Weg, als durch dieſen, von Sunden los«
kommen wollen: Denn ſich ſelbſt kan
der Menſch nicht helfen, andere konnens
noch weniger, und im Himmel und Erden
iſt kein ander Sunden Tilger als JEſus
Chriſtus, auch iſt niemand allmachtig,

Srunde, Welt und Teufel die in uns
wohnen, zu bezwingen, auſſer dem leben
digen GOtt. Will alſo der Menſch nicht
eher zu GOtt und Chriſto fliehen, es ſey
denn, daß er erſt gerecht und heilig durch
ſich ſelbſt worden ſey; ſo wird er wol e

wiuajig in ſeinem Verderben ſtehen bleiben
und vergehen muſſen. Gedencket nun

Bey den Ge hiebey eine ſolche Seele an ihre Gebre
brechen ſeiner hen und unzahliche Vergehungen, wie
Kmder. dadurch GOtt erzurnet und beleidiget

werde: ſo muß ſie alsdenn abermals in
das Mutter-Hertz GOttes hineinſchau
en lernen. Es kan ja eine Mutter aus
naturlicher Liebe wol unausſprechlich viel
an ihrem Kinde tragen und dulden: Wie

viel
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vielmehr ſolte mcht GOtt mit Erbarmen
und mitleidigem Hertzen anſehen, die un
ter den SundenBanden, und hochſtbe
ſchwerlicher Gefangenſchaft des Todes
aus der Grube, darin kein aſſer iſt,
zu ihm ſeufzen. Alſo will auch dieſes
GOtt durch ſeine Gnade gut machen,
beſſern und hinweg nehmen. Ja ob es
auch ſcheinet, als ware GOtt hinwegge
wichen, und habe die Seele verlaſſen;
wie in dem angefuhrten Orte Zion kla—
get: Der HErr hat mich verlaſſen,
der HErr hat mein vergeſſen: So
handelt GOtt doch auch darin mutterlich
mit ſeinen Kindern, indem ſolche Verſu
chungen zu vielem Guten und Seligkeit
gereichen, nemlich, daß man ohne Fuhlen
ſeiner Gnade trauen lerne, daß man deſto
durſtiger zu GOtt ſchreye, u. an ſeinerLie-
be nachmals mit ſo viel groſſerer Begierde,
Hochachtung, Treue und Beſtandigkeit
hangen bleibe. Derowegen traget GOtt
ſeine Kinder unveranderlich und alle We
ge in ſeinem Schooſſe, Hertzen und Han
den, ob er ſie gleich vielmais nach ſeinem
Rath wider alle ihre Meinung, Sehen
und Begreifen fuhret. Und kan dem—
nach auf keine beſſere Art die knechtiſche
Furcht und das unnothige qualen hin—
weggeworfen werden, als wenn man

N
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ihm in allen ſeinen Leitungen nur das
Beſte zutrauen, und kindlich mit ihm um
gehen lernet. Dadurch gehet die Seele
aus dem geſetzlichen Ang kweſen in die ſe
lige Gemeinſchaft des Evangelii mit groſ
ſem Troſt und Frieden über. Rom. VIII,
I5. 16.

v. J.
Dein Vater fordert nur das

Hertz,
Daß er es ſelbſt mit reiner Gnade

fllfuſe,Der fromme EoOtt macht dir

gar keinen Schmertz,
Die Unluſt ſchafsin dir dein eigner

Wille.
Drumm ubergibihn willig in den

T hvod,So hats nicht Noth.

Selbſi.Wir Das andere Hinderniß, ſo dem
cken eines GegNenſchen von der kindlichen Ergebung
ſetzHeiligen. hes Hertzens an ſeinen himmliſchen Va

ter abhalt, iſt das angſtliche Selbſt
Wircken. Beny einem Geſetz-Heiligen
entſtehet ſolches aus der Hofart des Her

gzzens, daß er nicht gern nackt und bloß
als ein armer Sunder durch eine frem
de und zugerechnete Gerechtigkeit vor

GOtt
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GOtt beſtehen und angenehm werden,
ſondern durch eignen Verdienſt der Wer
cke ihm etwas erwerben und mitbriugen
will. Daher fallen ſolche arme Gemu
ther auf mancherley auſſerlichen Gottes
dienſt, Wercke und Ubungen. Qelches
zuletzt auf nichts anders als Heucheley
hinaus laufet, daß ſie abtreten von dem
richtigen Wege des Lebens, und dabey
vergeſſen der Reinigung ihres Hertzens
von den Tucken und Befleckungen ihres
angebornen abſcheulichen Verderbens.
Doch davon iſt hier nicht eigentlich die
Rede—

Das Selbſtwirck ſo eines geang/ eines aeang,
ſteten und beſchwerten Gwihſiens enſtehet heden Ge

demmMenſchen um ſeiner Fehler willen das

aus der knechtiſchen Furcht: Wieſe macht wiſens.

VaterHertz GOttes verdachtig, und
aus Mißtrauen treibet ſie ihn, ſich vor
GOtt zu verbergen, und zu fliehen. Weil
aber ein geangſtetes Hertz wohl ſiehet, daß
man dem gerechten Gerichte deſſelben
nicht entgehen konne, es auch keine Ruhe
anders begehret und zu finden weiß, als
in der Gnade GOttes; ſo laſſet es ſich
insgemein nun dahin bringen, daß es ſelbſt
etwas gut machen, und durch eigene Be
muhung GOtt zufrieden ſtellen will. Die/ WasSelbſt.
ſes Selbſtwircken beſtehet alſo darin, daß wircken ſey

der

J
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der Menſch ſeine NaturKrafte gebrau
chet und anſpannet, daßß dieſelben in die

Wege und Wirckungen des Heil. Gei
ſtes ſich immer mit einmiſchen, daß GOtt
dadurch gehindert und aufgehalten wird,
das Hertz mit reiner Gnade ſelbſt zu fullen.
Nemlich man kampfet damit eignen Ge
dancken und Begierden wider die aufſtei
genden boſen Regungen und Luſte des
Hertzens, man braucht VernunftsGrun
de, einen Abſcheu vor Laſtern und Luſt zur
Tugend zu bekommen, man will ſein Hertz
zwingen und ſfelbſt lencken, daß es von der
Welt-Liebe abgezogen, undzu GOtt ge
richtet werde. Ja wenn man denn ho
ret, es komme alles an auf den Glauben
an Chriſtum, der durch Gebet aus GOt
tes Wort erlangt werden muſſe; ſo kan
auch hiebey das ſubtileſte Selbſtwircken
ſich einſchleichen, daß man ohne ſtillen
und leidenden Geiſt mit ungeſtumen Her
tzen aufs Gebet und Betrachtung der H.
Schrift verfallet, dergeſtalt, daß man den
Glauben und die Kraft daraus zu erzwin
gen, und mit vieler Arbeit ſelbſt ſein Hertz
dadurch lebendig zu machen ſuchet. Es
verurſacht aber ſolch Selbſtwircken groſ
ſen Schaden. Mancher gerath dadurch
auf die Gedancken, als ſey eine wahre Be
kehrung und heiliges Leben gantz unmog

lich.
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üch. Andere wenn ſie ſehen, daß ihr
ſelbſtgemachter Glaube ihnen keine Kraft
ſchencken will, verfallen wol dahin, daß
ſie die Lehren von der zugerechneten Ge
rechtigkeitChriſti, von deſſelben Verdienſt,
und Rechtfertigung allein durch den
Glauben ohne Geſetzes Werck gantz als
irrig und ſchadlich verwerfen, und dage
gen bloß auf ſelbſtgewirckten und un
fruchtbaren Ernſt in der Heiligung drin
gen, dabey ſie aber allerley Abwegen und

Verfuhrungen der Sunde leicht unter
worfen ſind. Ja, hieraus entſteht auch
wol die Verwerſung der Gnaden-Mit
tel, wenn ſie beym eigenen Wircken kein
Leben und Troſt haben gehen wollen. We
nigſtens findet man dieſes vielfaltig, daß
Seelen dadurch in ihrem Chriſtenthum
lange aufgehalten werden, und daſſelbe
ſich ohne Noth oft unertraglich ſchwer ma
chen. Wiewol wenn dieſe noch ins
Evangelium zuletzt eindringen, pflegts
ihnen GOtt zu vieler Erfahrung und Be
feſtigung in der ſeligmachenden Wahr
heit von Chriſto, und zur Grundung im
Glauben gereichen zu laſſen.

Damit man aber prufen moge, ob Kennjzeichen.

man im eigenen Wircken ſtehe; ſo dienen
dazu folgende Kennzeichen. Das erſte
iſt, wenn man ſeinen Geiſt ſtarcken will

durch
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durch unruhige SeelenArbeit mit vieler
Bewegung des Hertzens, ohne ſtiller Be
trachtung gottliches Worts, und leiden
der Zukehrung zu GOtt. 2. Wenn
man wider die Macht der Sunden ſtrei
tet mit VernunftsGrunden, ohne Ab
wendung der Gedancken von denſelben,
ohne Ergreifung des GlaubensSchildes
und Betrachtung der Gnade und Herr
lichkeit JEſu Chriſti. z. Wenn man
bey Wahrnehmung ſeiner Fehler ſich der
maſſen niederſchlagen laſſet, als ſey alle
Gnade GOttes dadurch verlohren. 4.
Wenn man bey Ausübung einiger ver
meinten guten Wertke und geringerer
Empfindung der Sunden und des Kam
pfes ſich beruhiget, und dadurch tuchtig
zu ſeyn ſich einbildet, zu GOttes Gnade
eine Zuverſicht zu faſſen. Alles dieſes legt
uns deutlich vor Augen,, daß unſer
Chriſtenthum auf eigene Gerechtigkeit,
Werrtk und Wircken hinaus laufe.

Allein es fragt fich nun hauplſach

von loskom lich wie man von dieſem Selbſtwir
mie r cken los kommen und frey werden mö

ge? Und das iſt allerdings eine groſſe
Kunſt, die GOtt ſelbſt eine Seele am
beſten lehren muß, ja wobey der Heilige
Geiſt oft am allermeiſten in ſeinen Wir
ckungen durch den Menſchen gehindert,

und
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und aufgehalten wird. Man gelanget
aber durch zwey Wege dazu, daß man
GOtt ſtille halten und leiden lerne, da
mit er unſer Hertz mit ſeiner Gnade erfullen
konne. Furs erſte muß der Menſch erſter Weg
ſeine gantziche Ohnmacht und Nichtig—
keit erkennen, wie er gar nichts gutes ver
moge, Chriſtus aber alles in ihm wircken
muſſe. Wie weit dieſes gehe, iſt aus fol
genden Gradender Erkantniß unſers E
lendes zu erſehen. Man muß nicht ſte
hen bleiben bey auſſerlichen Laſtern und
groben Sunden, ſonſt entſtehet daraus
ein pharifaiſches, heuchleriſches und
werckheiliges Chriſtenthum. Auch iſt
nicht genug, mit boſen Gedancken und
VBegierden ſich nur auſzuhalten, weil man
dadurch am meiſten zum geſetzlichen und
angſtlichen Selbſtwircken verleitet wird.
Ja es iſt nicht genug zuglauben, daß un
ſer Hertz von GOtt gantz abgekehret, zut
Welt geneigt, und im Grund verderbet
ſey: denn wenn man nicht weiter dadurch
zum Glauben und Chriſtum ſich bringen
laſſet, kommt man doch davon nicht los,
ſondern verfallt wol durch eignes Arbei
ten und Selbſtbeſſerung auf ein unlaute
res myſtiſches Chriſtenthum, aufauſſerli
che harte Ubungen und Aufblahung ſei
ner Vernunft und verderbten Natur. De

rowe
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rowegen muß man hauptſachlich erfahren,

daß der Unglaube, da der Menſch die
Gnade GOttes und Verdienſt JESu
Chriſti nicht gerne annehmen will, der
Grund und die Waurtzel alles unſeligen
Verderbens des menſchlichen Hertzens
ſey. Ja wenn man nun anfangt, auch
um Glauben ſich zu bekummern, ſo wird
endlich die Erfahrung uns lehren, wiee
ben dieſer am wenigſten in unſern Kraf—
ten ſtehe, und daß wenn wir ſelbſt uns
den Glauben geben ſolten, wir wol ewig
verderben und in Sunden wurden blei
ben muſſen. Da ſiehet denn alſo der
Menſch, daß es wahr ſey, wenn Chriſtus
ſpricht Joh. XV. g. Ohne mich könnet
ihr nichts thun. Dadurch wird denn
auch die Seele zu nichts gemachet, da aber
GOtt nun anfangt, was herrliches in ihr
zu wircken und hervor zu bringen.t Cor.
J.2s. Das ſind die arbeitenden und be
ladenen Seelen, die der Hehland zu erqui
cken verſpricht, und zu ſich rufet. Matth.
XI.2g. Ja das ſind die Muden und Un
vermogenden, denen er Kraft verheiſſet
und Starcke genug Jeſ. XL. 29. Da
falltnun der Menſch aus ſich ſelbſt, und
verſincket in den Abgrund der ewigen
gottlichenLiebe, als in ſein rechtes Element,
und GOtt richtet in ihm ſeine Werekſtate

an
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an, daß ihm unablaßig neue Kraft zuftieſ—
ſet, zu grunen, zu bluhen und Fruchte der
Gerechligkeit zu ſeinem Lobezu bringen.

Wenn nun der Menſch in ſeinem Anderet
Selbſtwircken ſo ſelig zu ſchanden gema-Weg.
rhet worden; ſo laſſet er nicht allein ab
von ſeiner eigenen Hulfe, und tangt an,
die Wirckungen des Heil. Geiſtes unge
hindert in ſich zu leiden; ſondern indem er

auch wahrnimmt, wie die Gnade GOttes
ihn ſeliger, leichter und herrlicher zu leben
diger Kraft in ſeinemChriſtenthum fuhret,
ſo kehret et ſich nun auch mit allen Krafe
ten zu dieſem Lichte, undzur Sonne der
Gerechtigkeit JEſu Chriſti, die ſein Hertz
erleuchtet, mit Weioheit beſtrahlet, er
warmet und mit Liebe erfullet, und recht
dringend in GOtt und ins himmliſche We
ſen hinein ziehet. Und das iſt denn bas
andere Mittel, ſo vom Selbſtwircken ab
fuhret. Dalernet nun die Seele allein
acht zu haben auf das veſte prophetiſche
Wort, daß es ſeheine in ſeinem dunckeln
Hertzen, bis der vollige Tag anbreche,
und der Morgenſtern mit Freude und
Wonne darinnen aufgehe.  Petr. J. i9
Ja er ſchauet nun in den Spiegel der Ev
angelii hinein, erblicket darin voller Er
ſtaunen die Klarheit und Herrlichkeit JE
ſu Chriſti, nund aller ſeiner erworbenen

C Ge
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Gerechtigkeit und Heylsſchatze, wird daher

auch in eben daſſelbe Bild ſeiner Liebe
verklaret von einer Klarheit zur andern
2Cor. IIl.is. Da werden ihm nun recht
lieblich die FriedensBothen, die da Frie
de verkundigen, gutes predigen, Heyl ver
kundigen, die da ſagen zu Zion und zu ſei
ner Seelen: Dein GOtt iſt Konig.

Man ſiehet aus allem dieſem, ie redli—

der Menſchen cher eine Seele ihre Nichtigkeit, Ohn
imSelbſtwirmacht und tiefes Verderben erkennet, und
cken. die Gnade GOttes demuthig annimmt,

ie leichter wird ſie auch von dem beſchwer
lichen Selbſtwircken und angſtlichen Ge
ſetzesTrieben freh. Doch finden freylich
einige Menſchen mehr Hinderniſſe dabey
in ihrer verderbten Natur, als andere.
Sonderlich werden ſehr dadurch ange—
fochten, diejenigen, die vor andern mit
Vernunft begabt ſind, und mit allzugroſ
ſer naturlicher Munterkeit und Hochmuth
des Hertzens zu ſtreiten haben. Jedoch
findet ſich auch dieſes dabey, daß die, wel
che mit vieler Arbeit und ſaurem Kampf
die Gnade GOttes errungen haben, auch
mit Wercken ſich einige Zeit vorher muh
ſelig geſchleppet, hernach gemeiniglich
weit tiefer ins Element des Evangelit und
in die uberſchwengliche Erkenntniß JEſu
Chriſti hineindringen. Wir haben deſ

ſen
J
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ſen ein groſſes Exempel am Apoſtel Pau
lo, wenn manaus dem VII. Capitel an
die Romer ſeinen geſetzlichen Zuſtand, aus
dem VI aber ſeinen evangeliſchen Wan
del undEinſicht in die Gnaden· Fulle JE·
ſu Chriſti betrachtet.

Der grobe Eigenwille, da der Eigenwille,
Menſch allein nach dem Triebe ſeiner ſund, was er ſeh?

lichen Natur lebet, und ſeinem Schopfer
allen Gehorſam verſaget, muß beym er
ſten Anfange einer wahren Buſſe gebro
chen werden. Hier wird demnach derje
nige eigne Wille veritanden, der beym
geſetzlichen Zuſtande nch nndet, und den

Menſchen abhalt von der kindliehen Uber
gabe des Hertzens an GOtt. Es iſt derſel iſt mitSelbſt-
be mit dem Selbſtwircken genau verbun wirck.n ge
den: denn indem der Menſch ſelbſt auf die nau vetbun
Beſſerung ſeines Hertzens los arbeitet, ſo den.

ſetzet er ihm auch Ziel und Schrancken,
wie ers haben und eingerichtet wiſſen will,
denckt ſelbſt Wege und Fuhrungen aus,
die er durchzugehen fur nothig erachtet,
um dadurch in ſeine eigenwillig gefetzte
Form des Chriſtenthums einzudringen.
Hingegen will er der Ordnung GOttes
nicht unterthan ſeyn, deſfelben Wege ſich

einfaltiglieh leiten laſſen, voch die Gnaden
Mittel rechtmaßig und heilſamlich gebrau
chen;

En Go
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Schaden und So lange iſt nun einer Seelen nicht
aegenſertiger wohl, als ſie noch nicht an die gantzliche
Nutzen.

Todtung und Brechung des eignen
ZvLillens will. Denn was wir nach un
ſerer Vernunft und Natur begehren, iſt
nicht heilſam, macht daher Unruhe, ſtoh
ret die Zufriedenheit in EOtt, und bringt
die Seele zum Abweichen von den We
gen ſeiner ſeligen Fuhrungen. Wenn a
ber das gantze Hertz redlich hingegeben
wird in die Hande und weiſe Leitung des
himmliſchen Vaters, ſo wird man ſeines
Kummers und Sorgen frey, da nimmt
ſich denn GOtt der Seelen recht ſeligan,
fuhret ſie zwar alsdenn nach ſeinem wun
derbaren Rath, fuhret es aber ſehr herr
lich hinaus, und nimmt endlich den Geiſt
mit vielen Ehren an.

Unterſchiede Es auſſert ſich aber der eigne Wille
ne Ausbruche auf vielfaltige Art, und konnen alle Aus

bruche deſſelben wol nicht erklaret wer
den. Wvir wollen denn alſo nur auf die
vornehmſten und wichtigſten unſer Abſe

Wndn hen tichten. Jnder Bekehrung gehoret
Traurigkeit zum eignen Willen, wennman GOTT
in der Buſſe. dem HErrn ſelbſt ein Maaß der Erkent

niß der Sunden und gottlichen Traurig
keit vorſchreiben will, und ſich folglich be—
kummert und angſtet, wenn unſerer Vor
ſchrift von GOtt kein Genuge geſchiehet.

Zwar
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Zwar iſt das ein Kennzeichen eines redli
chen Gemuths, dem es um ſeine Selig
keit und Bekehrung ein wahrer Ernſtiſt,
und iſt freylich mehr davon zu halten, als
wenn andere ſo delicat ſind, daß ſie von
der gottlichen Betrubniß uber die Sunde,

und Kampf der Bruſſe nicht einmal
eine ernſtliche und in GOttes Wort
gegrundete Vorſtellung horen konnen,
aus Furcht ſie mochten in Verzweifelung
gercllthen, oder wol eher, ihr alter Adam
und boſes Hertz mochte angegriffen, und
in Unruhe geſetzet werden. Jedoch bleibt
die Sache im Grunde nichts anders als
Eigenwille, weil man darin ſich nicht be
ruhigen will, daß GOtt am beſten weiß,
wie er uns beſſern ſoll, und wie viel Bit
terkeit der Sunden zu ſchmecken, uns heil

ſam und nutzlich ſey. Es kommen wol nach
gehends andere Zeiten, da wir mehr uber
unſere Sunden geangſtet werden, als wir
wunſchen, und uns lieb iſt, da denn der
eigne Wille wiederum am wenigſten pflegt
zu frieden zu ſeyn; ſondern wol in aller—
ley Ungeduld, Murren und Widerwillen
gegen GOtt auszubrechen ſich unterfan—

get. Es ſoll uns demnach einerley ſeyn,
wie uns GOtt in dieſem Stuck leitet, die
Betrubniß ſey groß oder gering, wenn ſie
nur redlich und allgemein iſt, daß ſie eine

C3 Reue
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Reue zur Seligkeit wircket, und durch
wahren Glauben uns zu Chriſto treibet.

2 Cor. VII. io.
Es gehoret aber hieher noch eine an

dere Art des eignen Willens, daß man
nemlich geneigt iſt, mehr auf die Heili-
gung als Rechtfertigung in der Buſſe
zu ſehen, ja wohl dieſe auf jene zu bauen;
dergeſtalt daß man nicht eher glauben
will, bis man von der Sunde ſich losge-
macht und befreyet ſehe. Das kommt
oft daher, weil man das Ungemach und

den Kampf der Sunde, ſo gleich in der
Buſfe als das innerliche Creutz taglich
muß aufgenommen werden, nicht gern
fühlen will; ingleichen weil man gern
ſelbſt vor GOttes Gericht was mitbrin
gen wolte, und nicht ſo gar bloß als ein
nacketer! Bettler den Rock der Gerech-
tigkeit Chriſti von der Hand GOttes em
pfahen mochte. Wiewol es bey andern
redlichen Seelen aus dem Schrecken des
Gewiſſens und groſſer Aengſtlichkeit des
Hertzens auch zu entſtehen pflegt. Da
muß man nun bedencken, was eben be
reits iſt gelehret wordẽ, wie unmoglich der

Menſch eine wahre Kraft zur Aenderung
ſeines Hertzens beſitzen uud erlangenkan,

ehe er nicht in Glauben die Gnade GOt.
tes
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tes und Chriſtum mit allen ſeinen Gu
tern und HeilsSchatzen ergreifet.

Kommt nun eine Seele weiter daBey Berau
hin, daß ſie im Glauben der Gnade bung göttu-
OoOttes verſicherk wird, o ſind ihr dieſe gnn
Troſtungen nach dem erſten BußKam
pfe uberaus erquickend und ſelig. Sie
ſchmecket und ſiehet nun die Freundlich
keit des HErrn, ſeine Liebe wird in die-
ſelbe Strohmweiſe recht empfindlich aus
gegoſſen, ja ſie ſpret in dem Vater
Hertzen nichts als Vergebung der Sun
den, daß ſie daruber von einer Gnaden
Fluth nach der andern geruhret wird.
Allein ſie hanget ſich auch insgemein bald
daran, daß ſie ihr Chriſtenthum in lau.
ter Sehen, Fuhlen und in empfindliche
Suſſigkeit gottlicher Gnade ſetzet, auch
darauf ihren Glauben und gut Gewiſſen
bauet. Geſchiehets nun, daß GOtt nach
ſeiner Weisheit ſolche Freude den Sin.
nen wieder entziehet, ſo liegen ſolche ar—
me Seelen darnieder, klagen uber Ver
laſſung GOttes, bilden ſich wol ein, ſie
waren verſtockt, hatten die Sunde in den
Heil. Geiſt begangen, und waren gantz
lich wieder aus der Gnade GOttes ge
fallen. Und da laßt denn der Eigen
WWille ſich darin mertken, daß ſie nicht e
her glauben wollen, bis ſie die vor

Ca4 ge
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geſchmeckte empfindliche Suſſigkeit GOtt
wieder abgedrungen hatten. Allein
OoOtt thut ihnen insgemein ihren Wil
len da nicht, ſondern ſie muſſen lernen,
ſich ans Wort halten, und gewiß glauben,
daß ſie bey allem Gefuhl ihres Elendes
und Kampfes wider die geiſtlichen Feinde
dennoch einen gnadigen GOtt haben.
Das immerwahrende Gefuhl geiſtlicher
Sußigkeiten ſtreitet mit dem Creutz
Reich des HErrn JEſu, auch wider den
Kampf mit der beſtandig anklebenden
Sunde, ja wider die Glaubens-Wege,
die GOtt ſeine Kinder in mancher Dun
ckelheit wider alle Vernunft durch durre
Wuſten fuhret. So lange als ein Menſch
nur auf die Empfindung gottlicher Gna
de ſiehet, kan GOtt der HErr nichts
rechts mit ihm anfangen, noch ihn unter
vieler Geduld nach ſeinem wunderbaren
Nath zu immer groſſern Wachsthum und

Vollkommenheit fuhren. Zwar will
Paulus, daß die Glaubigen ſich allewege
freuen ſollen. Phil. IV.a. Allein es iſt ein
groſſer Unterſcheid, ob wir uns freuen,
weil wirs fühlen, und aus eben dieſer Ur
ſach nur glauben; oder ob auf den Glau
ben ſich unſere Freudigkeit grundet, weil
wir unter allem Leiden gewiß ſind, daß
wir dennoch einen gnadigen GOtt haben,

ob
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ob es gleich der Vernunft und den Sin
nen zuwider laufet. Die letzte Art der
Freude verſtehet der Apoſtel, die iſt ſelig,
giebt groſſe Kraft, und darnach hat aller—
dings ein Chriſt beſtandig zu ringen. Da
hin gehoren auch die Worte: Werfet
eure GlaubensFreudigkeit nicht weg,
welches eine groſſe Belohnung hat.
Hebr. X. zz.

Wenn nun das auch einiger maſſen gJn der Ver
ein Kind GOttes gelernet hat; ſo gehet leugnung
denn GOtt auch tiefer mit ihm ins recht
ſchaffene Weſen des Chriſtenthums hin
ein, und entdeckt ihm nun ferner, wie viel
es noch zu verleugnen habe. Unter den zeit
irdiſchen Dingen greift er wol das an,
was ihm ſonſt noch am liebſten geweſen iſt,
ja woran ſein Hertz noch unvermerckt und
auf ſubtile Weiſe gehangen. Er entjzie
het wol allen ſonſt erlaubten Genuß und
Ergehtlichkeit der Creatur, laßt ihm viel—

mehr alles zu Galle, zu einer Anfechtung,
Pein und Verſuchung werden. Darin
kan ſich denn der Menſch nicht gleich An—
fangs finden, meynt wol, es geſchahe ihm
groß Unrecht, kan nicht begreifen, was er
darin geſundiget habe, laſſet ſeinem eignen
Quillen abermal Platz, und will nicht gern
denſelben in den gantzlichen Tod und
Verderben hinein geben, will auch nicht

C1 eher
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eher gantz der liebſten Luſt und Creatur
abſterben, bis ihn GOtt gantz durch den
Sinn fahret, und ihn eher nicht Ruhe fin
denlaſſet, bis er ſeinen auch vermeinten
gerechten und unſchuldigen Willen gantz
in GOttes Willen verlohren. Allein
noch ſchmertzhafter iſt die Verleugnung,
wenn auch die geiſtlichen Gaben, nemlich
Glaube, Liebe und Hofnung dergeſtalt
angefochten werden, daß man ſie verloh
ren zu haben ſcheinet. Auch die beſten
und ernſtlichſten Gemuther beluſtigen ſich
gar leicht mehr an den Gaben und Ge
ſchencken, als an GOtt ſelbſt, ſetzen daher
auch in dieſer Abſicht noch wol mehr Ver
trauen in ſich ſelbſt, als in der Vereini
gung und lauterm Anhangen an GOTT.
Derowegen machet denn GOtt ſolche
Seelen hungrig und leer, daß ſie nach
ihm durſten muſſen als ein durres Land.
Pſ. CXLIII.s. Er laſſet ſie ſo empfind
lich ihre Ohnmacht fuhlen, daß ſie in die
ſen Umſtanden wol groſſere Schwachheit
gutes zu thun, und mehr Wuth der Sun.
ven in ſich erfahren muſſen, als ſie kaum
in ihrem erſten Buß Kamyfe ausgeſtan
den haben. Und ob da gle ch der Menſch
viel betet, wie Paulus, der aus gleicher
Urſach dieſe Anrechtung in ſehr hohem
Grad erfahren muſte, welcher drey beſon

dere
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ere Kampfe daruber im Gebet erdulde
ei ſo laſſetihn GOtt dennoch nicht eher
Ruhe und Zufriedenheit ſeiner Seelen
inden, bis er ſeiner Schwachheit und Lei
ens ſich ruhmen lernet, die einzige Gna
»e GOttes ihm genug und alles ſeyn laſ

et, und in ſeiner auſſerſten Schwachheit
ie unuberwindliche Kraft des lebendi
zen GOttes preiſet.2 Cor. XIl. 6.

Endlich zeiget ſich der eigene Wille in Ereutz und
es Menſchen im Creutz, ſonderlich wenn keiden.
aſſelbe etwas ſchwer iſt, daß der alte
Menſch dadurch angegriffen und zur Un
zeduld und Murren verleitet wird. Es
oflegt aber GOtt der HErr da nicht zu
chonen, ſondern ſich des Creutzes eben da

u heilſamlich zu bedienen, damit das
Hertz in die Geduld und Gelauenheit ein
zefuhret werde Rom. V. z. Wie ſonder
ich in ſehr hohen Creutz und Anfechtun
zen GOtt den ſubtileſten eignen Willen
reche, iſt am Exempel Pauli aus dem an
zefuhrten Orte und aus der Beſchreibung
om Hiob zu erſehen.

iſt denn klar, wie freylich alle Vermeibung
inluſt im Herten eines Chriſten entſtehe dngen.
»om eignen Willen, und daß alſo eine
Seele wol recht ſelig ſeyn muſſe, die da
zantz einfaltig und gleichſam mit verbun
xenen Augen ihrem Heylande und Hirten

nach
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nachfolget, ſich nicht ſelbſt fuhret, ſondern
von ihm ſich fuhren und regieren laſſet.
Denn es meynets ja freylich niemand,
auch der Menſch ſelbſt nicht mit ſeiner
Seele ſogut, als der himmliſche Vater.
Und darum muß es dahin kommen, wie
der ſel. Joh. Arndt ſpricht: daß wir
uns allein laſſen an GOttes Willen br
gnugen, wie uns GOtt haben will,
arm oder reich, frolich oder traurig,
geiſtreich oder troſtlos. Dazu gelan
gen wir aber, wenn alle Creatur uns
nichts und GOtt und Chriſtus unſer alles
wird, wie Aſſaph bezeuget: Wenn ich
nur dich habe, ſo frage ich nichts nach
Himmel und Erden. Wenn mir
gleich Leib und Seele verſchmachtet,
ſo biſt du doch, GOtt, allezeit meines
qertzens Troſtund mein Theil. Pſalm

LXXIII. 25. 26.
V. 4.

Wirf nur getroſt den Kum—
mer hin,

Der nur dein Hertz vergeblich
ſchwacht und plaget.“

Erwecke nur zum Glauben
deinen Sinn,

Wenn Furcht und Weh dein
ſchwaches Hertze naget;

Sprich



Erkentniß JEſu Chriſti. 45

Sprich: Vater ſchau mein
Elend gnadigan,

Soiſts gethan.
In dieſem Vers iſt enthalten der Seelen-Etil—

andere Vortheil, deſſen eine Seele ſich le iſt ein Vor
bedienen muß, wenn ſie aus dem Geſetntheil inehri
ins Evangelium ubergchen, und zu leben ſtenthum.
diger und ſeliger Kraft in ihrem Chriſten

thum gelangen will. Es beſtehet der
ſelbe in der wahren SeelenStille, wo
mit im folgenden Verſe das geduldige
Ausharren verbunden wird, davon GOtt
ſelbſt Jeſ. LXX. 15. ſpricht: Durch ſtil
le ſeyn und Hoffen wurdet ihr ſtarck
ſeyn. Denn wie allein in einem ruhigen
und klaren Waſſer die Geſtalt eines Men
ſchen ſich ſpiegeln kan; ſo wircket auch
der Heil. Geiſt allein in einer ſtillen Seele,
die da ruhet von eignen Wercken, und in
einer ſolchen vollbringet er allen Rath,
Kraft und Willen GOttes. Will man
aber zu dieſer ſeligen Hertzens-Stille ge
langen, ſo muß man erſtlich ſein Gemuth
abkehren, von alle dem, was unſern Geiſt
in Unruhe und Bewegung verſetzen kan,
hiernechſt aber das gantze Antlitz der See
len richten und wenden auf das, was das

Hertz zur Stille einfuhren und zufrieden
ſtellen kaen. Dag erſte geſchiehet, wenn beſiehet 1. in

ein
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alles Kum
mers.

Unruhe im
Geſetzt.
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ein geangſtet Gewiſſen allen Kummer,
womit ſichs plaget, getroſt hinweg wirfet.
Aller Seelen-Kummer entſtehet aus der
Sunde, und zwar wenn man unter dem
Geſetz ſie auf folgende Weiſe erfahret und
empfindet. Weil vom Geſetz kein Leben
und Kraft herzuholen noch zu erwatten iſt;
ſo kans auch nicht anders geſchehen, es
muß eine Seele unter dem Geſetz wider al

len ihren Willen von unjzehlig viel boſen
Gedancken und Luſten angefallen und ge-
qualet werden, welche ſie auch in ihrer
groſſen Ohnmacht nicht tilgen, noch recht
beherrſchen kan. Rom. VII. g. c. Aus die
ſem Anblick entſteht denn Schrecken und
Angſt, die Seele vermeint, ihr Verderben
vor Augen zu ſehen, und wird ſo kleinmu
this, als ſolte ſie der Sunde und ihren
Feinden nun gantzlich gewonnen geben.
Es kommt aber das Geſetz mit ſeinen Dro
hungen hiniu, ſchieſſet die Pfeile des gott
lichen Zorns tief ins Hertz hinein, und
ſpricht lauter Fluch und Verbammniß u
ver den Sunder aus. Aliein das vermag
deñ den armen Menſche ſo wenig ſein Hert
zu reinigen, daß die Sunde vielmehr uber
aus ſundig wird durch ſolch Gebot, und er
erfahret, daß er wider Willen unter die
Sunden verkauft, fleiſchlich ſeyn unh
ein Knecht der Sunden ſeyn muſſt.

KRom.
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Rom. VIll. iz. Da richtet alsdenn wol
ferner das Geſetz Zorn an, Rom. IV. ij.
und die boſe Natur erreget ſich dawider,
wird rebelliſch und unwillia, daß dasGe
bot was fordere, und gantz ſchrecklich ju
ſolcher Heiligkeit treibe, die der Menſch in
ſeiner Macht nicht zu haben bey ſeiner groſ
ſen Ohnmacht wol ſiehet und handgreif—
lich erfahret. Jndeſſen will er doch nicht
gern zuruck, weiter ſich beym Gefuhl der
Sunden und des gottlichen Gerichts vor
der Holle hat furchien gelernet. Daher
wird er ſchwermuthig niedergeſchlagen, es
verdreuſt ihn zu leben, iſt bitter und ver
drießlich gegen alle Menſchen, ja iſt unlu—
ſtig und verdroſſen zu allen ſeinen Hand
tungen;: weiler nur mit ängſtlichen Sor
gen wegen ſeines Elendes und Gefahr der
Seligkeit ſein Gemüth verwirret.

Wenn man nun auf die Urſach alles Urſprung
dieſes Kummers und Unruhe der Seelen dieſer Unru
ſiehetz ſo iſt dieſelbe darin  anzutreffen, de.
daß der Menſch ſich in das Beſchauen ſei
nes Elendes und ins diſputiren mit der
Süunde eingelaſſen und begeben hat.
Denn wenn ſo viel der Teufel bey angſt-
lichen Gemuthern erſt gewinnet; ſo kan
er gar leicht alle ihre Krafte mit ſeinen
Schreckniſſen und holliſchen Qualen er
fulen. Das ſind die recht eigentlichen

feuri
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feurigen Pfeile des Boſewichts, die man
allein mit dem Glauben ausloſchen kan.
Eph. VI. 16. Pfeilte ſind es, weil ſie die
Seele verletzen, auch wegen ihrer Hartna
ckigkeit und unſerer Aengſtlichkeit tief ein
dringen, ſich veſt ſetzen und hangen blei—
ben, daß man ihrer ſo leicht nicht wieder
los werden kan. Feurig aber ſind ſie,
weil ſie um ſich greifen, alle Krafte der
Seelen einnehmen, und die wenige Kraft,
die die Seele aus einiger Erweckung
kaum geſammlet, ſo gleich wieder ausdor
ret und verzehret. Womit denn zugleich
viet peinlich Weſen, und ſchmertzhafte Em
pfindungen verbunden ſind. Und daraus
wird konnen verſtanden werden, warum
gedachter Kummer ein geangſtetes Hertz
nur vergeblich ſchwache und plage.

Davon muß man demnach ſich ab
Zengnne kehren, und von ſolcher Unruhe ſich frey

de? zu machen ſuchen, damit manden ſtillen
Geiſt, der koſtlich vor GOtt iſt, erlangen

moge. Nemlich ſobald boſe Gedancken
und Regungen der Sunde einfallen, muß
man ſie ſo aut wieder ausfallen laſſen,
als ſie eingefallen ſind, nicht denſelben viel
widerſprechen, ihnen VernunftsGrunde
entgegen ſetzen, ihre Abſcheulichkeit und
Schaden betrachten; c. ſondern man
wende ſich in aller Stille davon ab, und

neh
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nehme ohne vieles Gereuſche der Sinnen
und Gedancken, was anders vor, geiſtliche
oder leibliche Geſchafte; ſo wird ihre Ge
walt und um ſich reiſſende Kraft ſich von
ſelbſt zernichten. Alſo nicht durchsAnge
dencken und Nachhangen, ſondern durchs
Vergeſſen werden die Anfalle der Sun—
den entkraftet. Am wenigſten muß man
ſich in Schrecken, Furcht und angſtliches
Sorgen durch die Wahrnehmung ſeiner
Gebrechen hinein fuhren laſſen: denn
ſonſt bekommt der Unglaube groſſe Kraft,
den gantzen Geiſt zu verwirren, und alle
ſeine ubrige Krafte darnieder zu ſchlagen.
Was wurde es einem Reiſenden oder
Pilgrim helfen, daßer, nach dem er ge
fallen ware, daruber heulte und ſchrie, und

wol noch tiefer im Koth ſich herum waltz
te, wenn er nicht bald wieder aufſtehen,
und ſeinen Lauf von neuen hurtig fortſe
tzen wolte. Eben ſo muß man ſich mit
qualen uber ſeine Falleund Schwachhei
ten nicht entkraften und plagen, ſondern ie
eher ie lieber neuen Muth faſſen, und oh
ne Aufenthalt naher in Chriſtum einzu
dringen, ritterlich kampfen. Es mochte Ob man da

durch ncheraber hiebey iemand gedencken: ja auf die werde?
ſe Weiſe konte man wol ſicher werden:
mit welcher Anfechtung diejenigen nicht
wenig pflegen aufgehalten zu werden, wel

D che
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che aus dem geſetzlichen Wircken und Be
angſtigungen, ſo ihrer Meinung nach der
rechte Ernſt des Chriſtenthums iſt, in den
ſeligen Kampf des Glaubens, und gottli
chen Frieden in Chriſto ubergehen ſollen.

nuterſcheid Allein hiebey muß man recht unter
eines geſetzli ſcheiden lernen, was fur ein Unterſcheid
chen zwiſchen der Sicherheit, einem geſetzlichen

Weſen und Evangeliſchen Zuſtande
ſey. Jn einem geſetzlichen Zuſtan
de will der Menſch nicht eher Ver—
gebung der Sunden glauben, bis er ſei
nem Bedbuncken nach heilig genug wor
den, und zwar ſolche Heiligung ſuchet er
durch Aengſten und Qualen und durch al

und evanges lerley harte Ubungen ſelbſt zu wircken. Ein
liſchen Zu- Evangeliſcher Chriſt hingegen wirft ſowol
landen. ſeine Sunden als guten Wercke dem

HErrn JEſu zun Fuſſen, und laſſt durch
keines von beyden ſich abhalten, ſeine Ge
rechtigkeit glaubig, einfaltig und veſt zu er
greifen. Da freuet er ſich nun uber die
ſen koſtbaren Schmuck, und iſt gewiß, daß
er darin vollkommen und heilig genug ſey,
vor den Vater zu treten, und in Chriſto u
ber alle maſſe demſelben wohlzugetallen.
Dadurch wird er immer tiefer in die gehei
men Schatze und verborgenen Kleinode
des Evangelü hineingelaſſen, daß ihn oſt
gantze Fluthen der Gnaden aus feines

Hey
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Heylandes Gnaden Fulle uberſchwem

men. Das giebet ihm denn ferner fowol
das Wollen als Vollbringen, heilig zule
ben, und rechte gute Wercke auszuuben.
Das ſind nun die rechten Fruchte der Ge
rechtigkeit, die Chriſtus ſelbſt als der

Wbeeinſtock durch ſeine Reben hervortrei
bet, und auch vor dem Vater untadelhaft,
unſtraflich und vollkommen machet.

Daraus wird nun offenbar genug Von der Si
ſeyn, wie weit von beyden ein Menſch, der Verheit.

in Sicherheit lebet, unterſchieden ſeh.
Nemlich i. iſt das Geſetz bey ihm gleichſam
gantz ins vergeſſen kommen. Er gedenckt
nicht bey ſeinem Thun und Laſſen, obs
GSunde ſey oder nicht, noch weniger hat
er Angſt daruber, daß ſein Gewiſſen und

der Zorn OOttes ihn deshalb verunruhi
vgen ſolten, auch kommt ihm die Anfechtung
nicht leicht in den Sinn, daß ſein Zuſtand
vielleicht Sicherheit ſeyn mochte, vder er
weiß doch wiederum gar bald ſich dabeh

zu troſten. Troſtet er ſich zwar des
Verdienſtes Chriſti, aber er hat vorher
keine wahre Buſſe erfahren; er ruhmet
ſich wol des Glaubens, aber er hat ihn
nicht durch wahren Glaubens Kampf von
GoOtt erhalten, ſondern durch bloſſe Ein
bildung und Traume ſich deſſen imSelhſt
Petrug uberredet. 3. Siehet er mit ſei

D 2 nem
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nem Wahnglauben nicht uber Schwach
heiten ſondern herrſchende Sunden hin
weg,u. glaubet, daß aueh dabey die Gnade

GOttes beſtehen, und die Seligkeit er—
Rechte Be, langt werden konne. Kurtz ein ſicherer
ſchaffenheit Menſch fuhlt weder das Geſetz noch Ev
eines ſichern angelium, ſondernlebt nur nach den Trie
Menſchen. hen ſeiner boſen Luſte und Begierden.

Er kampfet gar nicht weder durchs Geſetz
noch durch Glauben, und ſucht alſo weder
von Sunden ſich abzuhalten durch Vor
haltung gottliches Zorns, noch zum guten
ſein Hertz zu lencken durch Erkentniß der

Gnade GOttes in Chriſto JEſu. Und
daher weiß er weder von der Angſt eines
bußfertigen was zu ſagen; noch von
der Seligkeit einer Seelen, die Ver—
gebung der Sünden erfahren, ſich ei
ne wahre Vorſtellung zu machen, ſone
dern das zeitliche Wolleben und Erge
tzung der Sunde iſt ſein Element. Eben
daher folget nun dieſes, daß man nicht al
lein uber die Sunde und Schwachheiten
hinweg ſehen, ſondern auch auf Chriſtum
das eherne Schlanglein aufſchauen muſſe,
dami man daher Kraft ſchopfe, die Sunde
zu haſſen, und GOtt den HErrn mit rei
nem Hertzen zu dienen. Und das wird

denn in folgenden gelehret.

Nem
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Nemnlich zur Seelen-Sttille ge-2. in der Stil—

boret auch, daß man zu demjenigen ſein n Sſe.
Hertz und Gemuthe kehret, was den Geiſt
beruhigen und zufrieden ſtellen kan. Die
ſes iſt denn nichts anders als Chriſtus
mit allen ſeinen unausforſchlichen Ver—
dienſt und HeilsSchatzen, ſeine unendli
che Genugthuung, vollkommene Gerech
tigkeit, und erworbene unausſprechliche
Liebe ſeines himmliſchen Vaters: ja auch
ſeine groſſe Kraft und Allmacht, wodurch
er die unruhigen Bewegungen und Ge
wiſſensAengſte der Seelen eben ſo leicht
mit einem Worte ſtillen kan, als den
Sturm und die Wellen des gefahrlich
wutenden Meers. Matth. VIII, 26.
Das hat David wohl verſtanden, und zu
uben gewuſt, wenn er Pſalm LXII. 1.
ſpricht: Meineseele iſt ſtille zu GOtt,
der mir hilft. Dadurch wird dem H.
Geiſte Platz gemachet, Glauben im Her—
tzen zu wircken, Liebe zu entzunden, und
Hofnung hineinzupflantzen, daß der
Menſch unvermerckt geſtarcket wird wi—
der die Anfalle der Sunden und des gott
lichen Zorns. Das zukehren aber zudie—
ſem ſeligen Lichte geſchiehet theils durch
ſtille Betrachtung gottlicher Wahrheiten,
ſonderlich der evangeliſchen Verheiſſun

D 3 gen;
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gen; theils durch ein kindlich zuverſichtlich

Gebet.
Von dem erſteren ſpricht Petrus

2. Ep. J. ig. Wir haben ein veſtes
prophetiſch Wort, und ihr thut wohl,
daß ihr darauf achtet, als auf ein
Licht, das da ſcheinet in einem dun
ckeln Ort, bis der Tag anbreche und
der Morgenſtern aufgehe in eurem
Hertzen. Man muß aber zu dem Ende
nicht nurdes Tages uber eine beſondereZeit
zur Betrachtung des Evangelii ausſetzen,
ſondern es iſt furnemlich ein groſſer Vor
theil, wenn man alle Morgen eine gewiſ—
ſe Verheiſſung ins Hertz faſſet, und den
gantzen Tag durch dieſelbe im Gemuth
behalt, zu aller Zeit daran gedencket, ſich
bey ofterer Erinnerung derſelben damit
aufſchwinget zu Chriſto, und gleichſam
dadurch Othem aus ſeinen Wunden
ſchopfen lenet. Das heiſſet recht acht geben

auf das Wort GOttes, und das ſchei
nen des gottlichenCichtes im menſchlichen
Hertzen, daraus der helle Tag der Er
leuchtung und die Verklarung Chriſti,
als des hellen Morgenſterns, in der See
len entſtehet. Hier wird man erfahren,
wie bey einem ſolchen Verhalten Jmma
nuel der Seelen nahe trit, ſich durch ſein
hertlich Evangelium an ihr nicht unbe

zeugt
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zeugt laſet noch ſchweiget, bis ſeine Ge

rechtigkeit darin aufgehet wie ein
Glantz, und ſein heil entbrennet wie
eine Fackel. leſ. LXII.. Das heiſſet
denn nun, zum Glauben ſich erwecken,
nicht, daß man ihn ſelbſt wircken
will, ſondern ihn von GOtt im Hertzen
wircken laſſet.

Wenn das Gebet in wahrer Seedurch Gebet.
lenStille geſchehen ſoll,muß man es nicht
ſo wol anſehen als eine Pflicht, ſondern
vielmehr als einen Weg zum Vater, da
durch man ſein Hertz ruhren, und ihn
zum Mitleiden und zu gnadiger Hulfe
bewegen wolle. Das fuhret die Seele
dahin, daß ſie vertraulich mit GOtt wird,
ihr Hertz ausſchutten lernet, ihm alles kla—
get, und ſaget, und zu ſeinen Fuſſen hin
wirft, was ſie nur drucket, ihr anliegt und
beſchwerlich iſt. Man muß daher auch
nicht fur gleichgultig achten, was man
nur bitte, wenns nur gebetet heiſſe; ſondern
man muß die rechte Noth und Hertzens—
Anliegen klagen, und dem himmliſchen
Vater ſolches ſo lange vorhalten, bis die
Erhorung darauf erfolge. Da man denn
im Gebet beym Anhalten auch zugleich
wachen muß mit der Danckſagung,
Col. IV, 2. damit man, ſo bald GOtt
geholfen hat, ihn preiſen und mit vollem

D4 Hertzen
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Hertzen loben moge. Welches eben der
rechte Weg iſt, immer ſeliger einzuſchau—

en, und zu erfahren das Heil GOttes.
Pſ. L. 23. Jn dieſer Schule wird man
auch lernen, daß es nicht immer nothig
ſey, mit Worten zu beten, ſondern daß
man auch mit Seufzen GOtt den HErrn
anlaufen, und ſein Hertz bewegen konne:

Denn auch das Verlangen der LElen
den hoöreſt du SErr; ihr heertz iſt ge
wiß, daß dein Ohr darauf mercket.
Pſ. X, i7. Und das heiſt eben allezeit
beten, wenn man mit dem Verlangen
ſeines Geiſtes allewege vor GOtt bleibet,
und daſſelbe ohn Unterlaß zu ihm auſſtei
gen laſſet; welches die Seele vor vielem
Argen hewahret, ſie mit GOtt verbin
det, auch in Kraft und Leben immer mehr
verſetzet.

Man wird aus allen dieſen ſehen,
Geelen Stil. wie die bißher beſchriebene SeelenStille
le iſt verbun keinesweges zur Tragheit, Faulheit und
bden

Nachlaſſigkeit im Chriſtenthum verleiten
konne; indem der rechte Gebrauch der
Gnaden—Mittel, dasCindringen in Chri
ſtum durch wahren Glauben hiemit ver

bunden iſt. Ja ſelbſt die Abkehrung von
unſern Gebrechen und Elend koſtet nicht
wenig Kampf, wenn erſt die Pfeile des
gottlichen Zorns im Hertzen ſtecken; ob

es
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es wol einem ſichern und ungebrochenen
Menſchen gar naturlich iſt, ſein Gewiſſen

 einzuſchlafern, und vor der Holle wolkei—
nen Augenblick zu erſchrecken. Es ſtehet
alſo dieſe Seelen-Stille zwiſchen der
Nachlaſſigkeit eines faulen Chriſten, und
zwiſchen dem Selbſt-Wircken eines ge—
ſetzlichen Menſchen mitten inne, und iſt
die Vermeidung und Bewahrung vor
beyden Abwegen.

v. g5.
Beſitz dein Hertze in Geduld,

Wenn du nicht gleich des Vaters
Hulfe merckeſt.

Verſiehſt du's oft, und fehlſt aus
eigner Schuld,

So ſieh, daß du dich durch die Gna
de ſtarckeſt:

So iſt dein Fehl und kindliches
Verſehn

Als nicht geſchehn.
»Hier wird der dritte Vortheil an- Geduldig

gegeben, wie man zu einem Evangeli— ausharren.
ſchen Wandel vor OOtt gelangen ſol.
le, nemlich durch ein geduldiges Aus
harren. Wir muſſen aber Geduld ha
ben theils mit GOtt; theils mit uns ſelbſt,
und mit unſern Fehlern und Gebrechen.

D Ger
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Gegen GOtt muſſen wir Geduld bewei
ſen beym Verzug ſeiner vaterlichen Hul
fe, und iſt das eine HauptProbe beym
Kampf um den Glauben und lebendige
Kraft im Chriſtenthum, daß, wenn uns
GDtt hulflos zu laſſen ſcheinet, wir ſeine
gantz gewiſſe Errettung und Beyſtand
mit Geduld erwarten. Denn es gehet
bey dieſem Kampfe, ehe das Hertz in der
Gnade GoOttes recht einwurtzelt, und
veſten Fuß faſſet, durch mancherley Ab
wechslungen, daß wir zu einer Zeit JImma
nuels ſuſſe Gegenwart mit vielem Troſt u.
Kraft empfinden, daß ſo dann die Krafte
der Sunden geſchwachet ſind und unter
liegen muſſen. Bald aber verbirget er
ſich wieder, und laſſet ſeine empfindliche
Gnade zerrinnen, daß das Hertz in viel
hartern Kampf gefuhret wird, und ſo wol
Geſetz als Sunde ihre Anfalle durch Be
angſtigung und Reitzungen wiederhoh
len. Hier iſt nun nichts beſſer, als auf
den HErren harren, damit man neue

urſachen der Kraft und Hulfe erlangen moge. Und
Geduld. zwar hat der Menſch jo wol Urſach, ſich

hiebey in Geduld zufaſſen, als GOtt nach
ſeiner Weisheit den Verzug ſeiner Hül
fe fur nothig erſiehet. Mit Ungeduld
richtet der Menſch zu ſeiner Befreyung
gar nichts aus, ſondern macht ſich ſelbſt

viel
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vielmehr den Kampf und ſein Creutz ge
doppelt ſchwer. Er fuhret ſein Hertz da
durch in Unruhe, verzehret die bereits er
langte Kraft, und entweichet aus der Ve
ſtung ſeiner ſeligen Seelen. Stille. Ja
er hindert die Wirckungen GiOttes, und
fallt wiederum ins eigene Wircken, und
verurſachet, daß er immer nach ſelbſt ge
machter Plage und Zerruttung ſeines Her
tzens aufs neue anfangen muſſe. GOtt der
HErr hingegen will gantz gewiß helfen,
wenn der Menſch aur ſeine Gute nur
wartet; wie er denn Gebet zu erhoren
gantz gewiß verheiſſen hat. Matth. VII.
7. Alilein er hat hohe Urſachen, daß er
oft ſeine Hulfe nicht zur Stunde ſo gleich
erſcheinen laſſet, da wir darum bitten.
Selbſt die Geduld iſt eine ſehr nothige gerzug gott.
Tugend, wenn er uns ſeine herrliche Welicher Hulfe
ge nach ſeinem wunderbaren Rathfuhren wircket Ge
ſoll. Die erlernet aber niemand in guduld
ten Tagen, noch bey beſtandigem Son—
nenſchein ſeiner empfindlichen Gnade:
ſondern die Trubſal und zwar am aller
meiſten innerlich Creutz und Anfechtun
gen wircken Geduld. Rom. V. 3.2 Cor.
XlI.7. c. Dadurch wird der eigene
Wille gebrochen, und das Hertz wird
gleichgultig in dem Willen des himmli
ſchen Vaters, nicht nur in irdiſchen, ſon

dern

E
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dern auch in geiſtlichen Gutern, daß die
Fugung und Regierung GOttes, ſie brin
ge Leiden oder Freude mit ſich, uns be
ſtandig am allerliebſten iſt. Alſo muß
auch dieſes im Kampf des Glaubens ge
lernet werden, daß man ſich die Stun
den der Anfechtungen nicht befremden
laſſe; weil es nichts ſeltſames iſt, daß
GOtt mit ſeinen Kindern ſo umgehet.
Faſſet man ſich hiebey in Geduld, und
bleibet veſt, ohne andere Helfer zu ſuchen,
an GOtt hangen; ſo wird die Verſu—
chung leicht und ertraglich ſeyn, und die
Sonne der Gnaden wird von ſelbſt im
Hertzen wieder aufgehen und des Lei

und Glauben. dens ein Ende machen. Die andere
Urſach, die GOtt hiebey hat, iſt, daß
er die Seele im Glauben ſtarcken will.
Ohne Glauben iſt keine beſtandige Kraft,
Troſt und Genuß der Gnaden-Guter in
ChHriſto zu hoffen. Darum will GOtt
eben durch ſeine Verbergung und
Verzug ſemer Hulfe die Seele
zu ſolchem veſten Glauben bringen;
damit ſie ſeiner harren lerne, auch wenn
ſie ohne Empfindung ſeyn muß, und alle
ſeine Gnade und Hulfe verlohren zu ſeyn
ſcheinet. Und da wird ihr nachmals ge
doppelt zugemeſſen, was ſie eine kurtze
Zeit in der Prufung entbehren muſſen.

Ja
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Ja wie eineSeele ohne beſtandigen Glau—
ben alle angebotene Seligkeit und Heils
Schatze, auch ſeibſt die mit unterlau—
fende Gnaden-Blicke nicht recht zu
genieſſen noch zu gebrauchen weiß;
eben wie ein kranckes Kind an den
vollen Bruſten der Mutter und beſten
Speiſen keine Erquickung, Labſal und
Starckung haben kan: Alſo kan hinge

gen wer im Glauben geübt iſt, auch aus
der Traurigkeit Freude, und aus der An

fechtung Troſt ſchopfen; weil er gewiß
weiß, daß ihm dadurch nichts geraubet iſt,
auch eine ſo viel groſſere Herrlichkeit dar
auf erfolgen werde. lo. XI.40. Wer
nun ſo in Geduld der Hulfe GOttes er—
wartet der wird erfahren, daß es Wahr
heit ſey, was leſ. XL, z1. geſchrieben ſte-
het: Die aufden HErrn harren, krie
gen neue Kraft, daß ſie auffabren mit
Flugeln, wie Adler, daß ſie laufen
und nicht matt werden, daß ſie wan
deln und nicht mude werden.

x* Mit ſich ſelbſt Geduld zu haben, Geduld mit
iſt in gewiſſen Umſtanden nicht nur noth- uns ſelbſt

wendig, ſondern auch ſo leicht nicht, als
man anfangs wol meinen mochte. Der
Satan hat zwey Wege, wodurch er den
Menſchen Schaden zu thun bemuhet iſt.
Lebt iemand in Sicherheit, ſo ſucht er

ihn
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ihn durch falſchen Troſt darin zu beſtar
cken, ſeine vorſetzlichen und herrſchenden
Sunden macht er ihm gering, daß er ſie

als Schwachheiten anſehen moge, und
dabey die Gnade GOttes ſo groß, als
konte er bey aller ſeiner Unbußfertigkeit,
und Bosheit derſelben theilhaftig wer
den. Das bringt ihm den Vortheil, daß
ein ſolcher Menſch auf keine wahre Be
kehrung und.  Sinnes-Aenderung den
cken kan, ja dieſe ſelige und' weiſe Ord
nung GOttes wol als Verfſuhrung und
Ketzerey zu groſſem Seelen-Verderben
verwegen ausſchreyet. Wacht hinge
gen emem andern ſein Gewiſſen auf, daß
er ſein SundenElend erkennet, und von
der Straf Gerechtigkeit GOttes uber
zeuget wird; ſo kehrt er ſeine betrugliche
Weiſe um, und macht einem ſolchen ſei
ne Sunde ſo groß, als uberſtiegen ſie das
unendliche Verdienſt Chriſti, damit er
ihn beym erſten Anfange der Buſſe gleich
abſchrecken, oder doch vom Glauben ab
halten, und in ein geſetzlich Weſen und
ſelbſtwircken einfuhren moge. Und
zwar dieſe liſtigen Anlaufe des Boſewichts
erfahret ein geangſtetes und vom Geſethz
gequaltes Gewiſſen nur allzuviel. Alle
Schwachheiten werden ihm vorgemahlt
gls TodSunden, und wenn die Falle

unh
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und Ubereilungen ſo oft wiederhohlt und
viel worden; ſo gedenckt es wol, alle Gna
de GoOttes ſey aus, und es ſey unmog
lich zu einer wahren und beſtandigen
Kraft im Chriſtenthum zu gelangen. Da
ſucht denn der Teufel zu erhalten, was er
gern will, nemlich daß man nur allen Vor
ſatz zu fernerm Kampf wegwerfen, und ſich
ſeiner Gewalt arger als zuvor hinbegeben
ſoll. Da iſt nun die rechte Zeit, mit ſich
ſelbſt und ſeinen Fehlern Geduld zu ha
ben, und das noch ubrige wenige Ver
trauen undMuth nicht noch vollends hin
weg zu werfen.

Es beſteht aber freylich dieſe Ge-Worin ſie be
duld nicht darin, daß man ſeine Fehlerſtehe.“
und Sunden gering achten, nicht dawi
der ſtreiten oder nachlaſſig werden ſolte;
ſondern es ſoll dieſelbe nur wider den an
dern Abweg verwahren, damit man nicht
an der Kraft und Gnade GOttes ver
zweifele. Nemlich folgende Stucke ſind
hochſtnothig in acht zu nehmen. 1. Daß
man von ſeinen: Gebrechen nicht eigen
willig, weil ſie beſchwerlich und als ein
Creutz anzuſehen ſind, eher los ſeyn will,
bis GOttt die geſegnete Stunde, uns in
die Freyheit ſeines Sohns hinein zu fuh
ren, ſelbſt beſtimmt und beſchloſſen hat.
2. Daß man nicht aus Ungeduld des

Kampfes
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Kampfes mude werde, und ſich ſelbſt
frey zu machen ſuche. Denn auf andre
Weilſe als durch Chriſtum und lebendi
gen Glauben des boſen Gewiſſens los
zu werden, iſt hochſt gefahrlich, und fuhrt
wieder in die Sicherheit. 3. Daß man
ſich ſeiner Schwachheiten halber nicht
ſelbſt unnothig quale, als durfe man dabey
zum Glauben ſich nicht erwecken, noch

gottlicher Gnade getroſten Und zwar
in dieſem letzten iſt das vornehmſte Stuck
begriffen, wodurch man aus der Ungeduld
und ſorglichem Qualen ſeines Hertzens zur
wahren Geduld mit ſich ſelbſt gelangen
kan. Denn wer in allen beſchwerlichen
Umſtanden, ſein Hertz in die Gnade
GOttes verſencken kan, findet darin Ru
he und volles Genugen.

Es ſind aber zwey machtige Ein
wurfe, welche das Gewiſſen einem Men
ſchen mit Schrecken entgegen ſetzet, der
in die freye Gnade aus der Angſt und
Bekummerniß wegenſeine Sunden uber
gehen will. Erſtlich komt ihm vor, daß
ers gar zu oft verſehe, und ſeiner Ge
brechen und Falle kein Zahl noch Ende
ſey. Nimmt er ſich einen neuen Vor
ſatz, wenn ein Tag nicht ohne viele
Schwachheiten zugebracht worden, den
ſolgenden es beſſer zu machen, und ſorg

faltiger
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faltiger davor ſich in acht zu nehmen; ſo
muß er wol erfahren, daß dieſer andere
noch unglucklicher vollendet ſey, und er
mehr und grober, als vorhin, es verſehen
habe. Und das will ihm denn gantz alle
Geduld benehmen, ſeine Schwachheiten
an ſich zu tragen, dawider ferner in rechter
Ordnung zu kampfen, und auf die Hulfe
und Errettung GOttes zu warten. Der
andere Emwurf wird ihm gemacht von
ſeiner Untreue, daß er aus eigner Schuld
in den elenden Zuſtand gerathen ſey, und
es noch immer verſehe. Daher nimmt
er denn ein Futter ſeines Unglaubens
und Mißtrauens gegen GOtt, ſchwachet
ſeinen Muth und beladet ſein Gewiſſen
mit inmmer groſſerer Unruhe.

Wider dieſe beyden Hinderniſſe des Mittel wider
us oftere

iet —So iw cchen.iſt, Gerechtigkeit und Starcke in ChHriſio
ihrem Heilande zu erlangen, ſich in die
unumſchranckte Gnade GOttes gantz
hinein verſencken. Denn gleich wie
es eine vollkommene Wahrheit iſt, daß
nach der H. Schrift einem Bußfertigen
gar keine Schrantken im Zugange zu die
ſer Gnade geſetzet ſind, ſondern alles iſt
ohne fernere Bedingung ſein; leſ. DXl,

Je. 2.3. Matth. Xl, as. Rom. V, 20. alſo

E muß
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muß er auch ohne alle Einwurfe, Aus
nahme und Bedingungen, die ſein un
glaubig Hertz ihm vorſtellet, dieſelbe an
nehmen, und das gewiß faſſen: Kein
Fehler ſey ſo gros und ſchwer in ihm, der
ihn von ſolchem Blick der Liebe fuhr.
Fordert unſer Heiland vom Petro, er ſolle
ſeinem Bruder, der an ihm ſundige, wol ſie

bentzig mal ſiebenmal des Tages vergeben;

ſo muß gewiß GOtt der HErr unzehliche
Schwachheiten u. Gebrechen ſeinen Kin
dern vergeben. Matth. XVIII, 21.a2. Wie
er ſelbſt dieſe Bergleichung alſo anſtellet
Jeſ. LV. Denn nachdem im 7. Vers
geſaget iſt: Bey OOtt iſt viel Verge
bung; ſo beweiſet er dieſes ſelbſt in fol
genden Worten: Denn meine Gedan

cten ſind nicht eure Gedancken, und
enre Wege ſind nicht meine Wege.
Sondern, ſo viel der himmel hoher
iſt, denn die Erde, ſo ſind auch meine
Wege hoher, denn eure Wege, und
meine Gedancken, denn eure Gedan
cken. v. 8.9. Darin lieget gewiß ein

Wider die gewaltiger Grund ſeiner groſſen und vie
nutriue. len Vergebung.

Was die  Treue anlangt, ſo iſt ſol
che freylich bey Kindern GOttes eine no
thige Sache, ja es iſt iin Weg, wodurch

man immer mehrt Gutes an ſeiner See
en erhalten kan; gleichwie wiederum

durch
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durch Untreue auech die beſten Gaben
GoOttes konnen verſchwendet werden. Al
lein man muß furs erſte die Treue im
Chriſtenthum nur recht verſtehen; denn

ſie bewahret ſich in unterſchiedenen Stu WahreTrenn
tken. Es giebt eine Treue in Erkentniß wat fie ſeyr
der Sunden, daß man nicht ſchalckhaft
eine Luſt entſchuldigen und beybehalten
will; terner eine Treue im Glauben,
Cyhriſtum beſtandig veſt zu halten; auch

eine Treue in der Hejligung und zuletzt
eine Treue im Leiden und ernſtlichen
Kampf. Seeelen nun, die gern wolten zu
GoOtt kommen, und von Hertzen wunſchen
ihm redlich zu dienen, unter demGeſetz aber
keine Kraft dazu erlangen konnen, die
muſſen nicht ſchon furnemlich ſehen aut
die Treue in der Heiligung, ehe ſie noch
den Glauben errungen haben. Dero
wegen muſſen ſie im Glauben ihre vochſte
Treue doritzt beweiſen, wie das ſchon in
dem Verſe eines Liedes ausgedrucket
wird: Je treuer ich dich in dem Glau
ben haite, ie klarer wird dein Licht
verklart, und wenn ich denn die fro
hen qHande falte, die Seel der Liebe
Zraft erfahrt, dann huptet ſie im Lie
besTrieb, und hat dich HErr in
brunſtig lieb, und gabe dir wol tau
ſend Welten, die treue Liebe zu ver
uelten. Von dieſer GlaubensTreue
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dependiret hernach auch hauptſachlich
die Treue in der Heiligung und im Lei
den. Hiernachſt trifts auch nicht ſelten
zu, daß die, welche am wenigſten vermei
nen treu zu ſeyn, oft treuer in GOttes
Augen erfunden werden, als die, welche
die Einbildung der Treue von ſich haben.
Wer tief grabt in Erkentniß ſeiner Sun
den, kriegt ein zart Gewiſſen, und kan
auch die Sunden nicht gern mit ruhigem
Gemuth verdauen, welche andere fur
gantz geringe Schwachheiten und Klei
nigkeiten anſehen. Derowegen wird
ihnen ihr Sunden.Koth von den groſten
bis zu den geringſten Fehlern klarlich vor
Augen geſtellet, und ſie muſſen ſich Schuld
geben und anklagen, auch in den allerge—
ringſten Stucken: ja muſſen ſich anſehen
als die untreueſten Menſchen des gantzen
Erdbodens. Der Zuſtand aber iſt gut,
und der Weg zum Evangelio, nur muß
man die Ordnung GOttes nicht verkeh
ren wollen, daß man eher gedachte treu
zu ſeyn im Lieben und Leiden, ehe man
im GlaubensKampf Chriſtummit wah
rer Treue umfaſſen gelernet.

Zroſt daber. Endlichiſt auch wolzu mercken, wie es
gehet mit andern Gebrechenu. Schwach
heiten der Kinder GOttes, daß derſelben
unahlig viel noch iminer mit unterlaufen;

eben
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eben ſo verhalt ſichs gewiſſer maſſen auch

mit der Treue, daß wol zuweilen Trag
heit und Nachlaſſigkeit mit unterlauft,
daß das Hertz dem HErrn JEſu, und
ſeinem Gnaden Einfluſſe nicht zu allen
Zeiten recht offen ſtehet, auch die Kraft,
ſo er geſchencket, nicht eiferig genug zum
Wachsthum in der Heiligung, zu guten
Wercken und Fruchten der Gerechtigkeit
angewendet wird; ja daß man wol gar
von Kraft kommt, und wiederum in neue
Schwachheit des Geiſtes verfallet. Da
vor muß man ſich zwar freylich huten:
Wenns aber geſchehen, iſt nicht Rath,

gar liegen zu bleiben, und durch Klagen
und Weinen uber Untreue ſich noch
mehr zu entkraften; ſondern es muß die
ſe wie andere Sunden im Blute des Lam
mes getilget und ausgeſohnet werden,
und ſo dann muß inan den Lauf das Klei.

nod zu erlangen deſto ernſtlicher ſortſe.
tzen.

Muthwillige Abfalle vvn GOTT, Abfall von
da ein Menſch nach einer wahren Bekehder Gnabe.
rung ins Weltund SundenWeſen wie
der hineingehet, jind zwar hochſt gefahr
lich: Jedoch ware auch auf ſolche Wei
ſe eine Seele von GOtt abgewichen, ſie
faſſet aber wieder den ernſten Vorſatz, ſich
aufs neue zu ihm zu wenden, wird uber

Ez ihren
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ihren Fall ſehr geangſtet, und von der
Macht des Unglaubens herumgetrieben;
ſo hat zwar GOtt der HErr viele Urſa—
chen, warum er ſie empfinden laſſet, was
ſolche Falle und Abweichungen fur Her
tzeleid bringen, dennoch aber muß man
deshalb nicht gar verzweifeln, ſondern
vielmehr gedencken, wie der Heiland auch

Gaben habe empfangen fur die Abtrun—
nigen. Zu welchem Ende auch die Exem
pel vom David und andern in heiliger
Schrift mit aufgezeichnet ſind. Alſo le
bendiger Glaube an Chriſtum und gantz

kiche Verſenckung in die unendliche Gna.
de GOttes macht alles, auch was wir
rerſehen, wieder gut.

V. 6.
Laß nur dein Hertz im Glauben

J

ruhn,
Wenn bich wird Nacht und Fin

ſterniß bedecken:
Dein Vater wird nichts ſchlim

mes mit dir thun,
Vor keinem Sturm und Wind

darfſt du erſchrecken,
Ja ſiehſt du endlich ferner keine

Spur,So glaube nur.
 Jn
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 In dieſem Vers wird der vierte Kampf und

Ubung desVortheil im Evangelio zu leben, und gzlaubent.
darin fortzugehen an die Hand gegeben,
der denn darin beſtehet, daß man den
BKampf des Glaubens auch in den
ſehwerſten Umſtanden und Anfech
tungen recht verſtehen und uben ler·
ne.

Die Nacht und Finſterniß, wovon FinſtreNacht
hier geredet wird, iſt, wenn GOtt ſein und Anfech—
Aicht entziehet, und ſeinen Gnaden. unn dunSee.
Schein der Seelen hinweg nimmt, daß lich Verber
die freundliche und liebes-volle Geſtalt gungGOt
des Vaters aus Augen und Hertzen verles.
ſchwindet, und Jmmanuel ſich nicht fer
ner will finden noch halten laſſen. Da
ergreift denn die Seele eine Schreckens
volle Dunckelheit, und es ſetzen ſich gleich
ſam Wolcken und Nebel vor das Geſicht
des Geiſtes, daß GOttes Wort nicht
haften, noch einigen Troſt und Etquickung
geben will. Vielmehr wird GOtt dem
Hertzen ſchrecklich, und ſcheint der Em
pfindung nach gantz grauſam worden zu
ſeyn. Die Macht der Sunden und die
Laſt des gottlichen Zorns uberwaltigen
die Ruhe des Gewiſſens, und zerſtohren
deſſelben ſuſſe und ſelige Zufriedenheit:
Und ob man wohl bemuhet iſt; nach vor
her gewohnter Weiſe es alles auf Chri

E 4 ſti
4
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ſti Schultern im Glauben zu werfen; ſo
wills doch ietzt nicht liegen bleiben, ſon
dern uber wenig Stunden ja wol Augen
blicke fallt die Noth wol mit noch groſ
ſerm Ungeſtum und Sturm wiederum
aufs Hertz, und zerruttet Geiſt, Seel und
Gemuthe. Da werden nun die gering
ſten Schwachheiten, die man bey ſeiner
vorigen Freudigkeit entweder nicht erkant,
oder doch im Glauben ſein Gewiſſen bald
daruber troſten konnen, zu Dornen und
Pfeilen, die den Geiſt vollends ausſauge u.
das Hertz ohn Unterlaß peinlich martern u.

ſtechen. Wenn denn noch zu dem ſol
che Umſtande etwas lange anhalten; ſo
machen ſie die Seele durre und leer,
daß ſie in ſich keinen Glauben, Liebe und
faſt gar nichts gutes mehr mercket, ſon
dern ihr gantzlich Unvermogen und uner—
grundlich Verderben lebendig vor Augen
ſiehet. Da verlieret fich die vorgehabte
ſelige Freude und Gewiſſens-Ruhe, und
verkehret ſich wol in eine am Hertzen freſ
ſende qualende Traurigkeit. Der Mund
wird geſchloſſen, und flieſſet nicht mehr
über von Ruhmen und Dancken uber
den Herrlichkeiten und groſſen Thaten
Gottes, die er an der Seele zuvor be
wieſen; ſondern ſein Frolocken wird ver.
wandelt in wehmuthige Klage-Lieder,

und
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und ie mehr man an die Seligkeiten vo
riger Zeiten und Umſtande gedencket, um
deſto ſchmertzlicher empfindet man gegen

wartigen Verluſt. Und wenn ſich da
der Menſch zu Tode arbeitete, kommt er
doch nicht aus der Aafechtung heraus,
ſondern er iſt gleichſam vermauret, und
ſo lange ihn GOtt verſchloſſen halten will,
ſo lange muß er dulden, tragen und lei
den, was ſein wunderbarer Rath uber
ihn verſehen hat. Ja es wird wol ie
langer ie arger, daß die Noth zu und die
Kraft mehr und mehr abnimmt; derge
ſtalt, daß die Seele keine Spur mehr fin.
den, und keinen Schritt gleichſam vor
Augen ſehen kan, wie ihr zu helfen ſey.
Da ſie gedencket: Wenn dein Zuſtand
noch einen Tag alſo fortwahren wird,
muß es aus mit dir ſeyn, und wirſt in
die Holle verſincken muſſen; und es ge
ſchiehet dennoch wol, daß ſie noch gar
lange in ſolcher taglichen Furcht und Klein.

muthigkeit fortwandern muß. Derglei—
chen Umſtande findet man in Davids
Pſalmen, im Hiob, in den Propheten
und Schriften Pauli hin und wieder be
ſchrieben. Hiob. IIl, 2o. bis zu Ende.
VI, a. u. i2. VII, 3. 4. XII, 14. XIX, u.
XXX, ai. 26. Pſalm CII. LXXXIIX.
Thren. J. i2. Ill, 7. 1a. 17. 8. à Cor. xIl,
7. 8.9. Unter denen allen am jammer

Es lichſten
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lichſten und harteſten iſt, wenn die See
le von Ungeduld, Murren, Haß, Feind
ſchaft und Laſterung wider GOtt, als
von einem grauſamen gewapneten Fein
de angefallen und beſturmet wird, ob ſie
gleich dawider ſeufzet und ſtreitet.

»Wvie ſich der liebe GOtt hier
'bey verhalte, iſt ſehr deutlich vorgebildet

durch die Hiſtorie vom Cananaiſchen Wei
belein. Matth. XV, 2uze. Nemlich bey
ihrer groſſen Noth, und vielen Schreyen
und Bitten ſchwieg anfangs der Heiland
gantz und gar ſtile. So machts auch
GOtt der HErr, wenn Finſterniß und
Nacht die Seele bedecket und allerley
Sturm und Trubſals Winde uber die
ſelbe hergehen. Er giebet ſich dem Her
tzen nicht zu empfinden, man wird keines
Troſtes theilhaftig, bittet man gleich viel,
ſo antwortet er nicht, klaget man ihm ſei
ne Noth, ſo horet ers nicht, ja ob man
wol arbeitet und viel kampfet, ſo ſcheints
vergeblich zu ſeyn, und man verſpuret gar
und gantz keine Erleichterung, Beyſtand
noch Hulfe. Jn ſeinem Worte will ev
ſich auch nicht finden laſſen. Die Seele
bleibt bey vieler Leſung u. Betrachtung der
theureſten Wahrheiten troſtlos u. durſtig.
Die herrlichſten Verheiſſungen ſind dem
verdeckten Geiſte lauter zugeſiegelte Ratzel

und Geſichter. Kurtz es ſcheinet, GOtt
ſey
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ſey gewichen von der Seele, ſey aus
ſeinem Tempel und ehemaligen Wohn
Statte ausgezogen, er ſey entſchlafen, ja
gar geſtorben. Aus dieſer Verbergung
kamen die betrubten Klagen Davids Pſ.
LXXVil, 8. 9. io. Wird denn der
SErr ewiglich zurnen, und keine Gna
de mehr erzeigen? Jſts denn gantz
und gar aus mit ſeiner Gute, und hat
die Verheiſſung ein Ende? Hhat denn
GOtt vergeſſen gnadig zu ſeyn, und
ſeine Barmhertzigkeit vor Jorn ver
ſchloſſen? Allein GOtt ſtellet ſich noch fich ſchrecklich
wol harter, wie auf anhaltendes Bitten ſtellet.
der Heiland das Cananaiſche Weib ei
nen Hund nennete, ſo aller Errettung und
Hulfe gantz unwurdig ware. So macht
ers auch mit der Seele, wenn er derſel.
ben immer furchterlicher, ſchrecklicher und

gantz grauſam wird, daß es ſcheinet, als
vabe er ſich aufgemachet, nicht zu helfen,
ſondern gar zu verderben, als wolle er,
nicht erretten, ſondern gantz in den Tod,
Holle und Verdammniß fuhren, und das
Garaus mit einem machen. Da lernt
man klagen:? Meine Seele iſt voll
Jammersa und mein Leben iſt nahe
bey der Holle. Du haſt mich ins Fin
ſterniß hinunter gelegt, ins Finſterniß
und in die Tiefe. Dein Grimm dru
cket mich, und drengeſt mich mit al.

len
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len deinen Lluthen. Jch bin elend
und ohnmachtig, daß ich ſo verſtoſ
bin, ich leide dein Schrecken, daß ich
ſchier verzage. Pſ. LXXVIiI. Bey
dem allen bleibt es doch dabey: Dein
Vater wird nichts ſchlimmes mit dir
thun, vor keinem Sturm und Wind
darfſt du erſchrecken.

Ubſicht GOt GOtt hat warlich darunter das ſe
ligſte Spiel, und die weiſeſte Abſicht:
Nur iſt ſein Rath und Fuhrung wunder
bar, daß die Vernunft und die Sinnen
ſich ſehr daran ſtoſſen; aber herrlich fuhrt
ers hinaus, welches niemand beſſer lernt,

als der ſolche Wege erfahret, und das
Ende derſelben mit Geduld erwartet.
Jeſ. XXVIIl, 29. Auch legt er die Laſt,
ob ſie auch noch ſo unertraglich zu ſeyn
ſcheinet, nie ſchwerer auf, als die Krafte
des Menſchen es leiden, laſſet ſie auch
nicht hoher ſteigen als mans ertragen kan;
ja indem er die Trubſal und Anfechtung
verhangt, hat er mit derſelben ſchon zu
gleich den Ausgang beſchloſſen, daß er

gewiß kein Leiden uber ſeine Kinder ver
hangen wurde, wenn nicht unausbleibli
che Hulfe und Errettung aus ſelbigen auf
die ſeligſte Weiſe erfolgen ſolte. 1. Cor.
X. 1z. Alſo iſt bey dergleichen Umſtan
den nichts beſſers zu thun, als glauben,

und
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nd um Vlauben recht treulich zu kam
fen.

Der Glaube, der aus ſo harten Vom ſtarcken
lnfechtungen heraus helfen, auch darin Glauben.
rhalten ſoll, iſt kein Kinder Glaube, der
ur das will faſſen, was er mit Augen ſe
en und mit Handen greifen kan, und da
er nicht uber das Gefuhl trauen und har
en will; ſondern es muß die Seele in
ieien Umſtanden gantz ohne Empfindung S.
iuf die Gnade, Hutfe  ünd Errettung
BOttes bauen. Welches auch allein
uur in dieſer Schule gelernet wird; daß
nan anfangt veſt zu bleiben und zuglau
en, ob man wol nicht ſiehet. Und wer
as verſtehet und wohl zu uben trachtet,
vird vor vielen andern von Chriſto ſelig
zeprieſen, wenn er ſpricht: Selig ſind,
ie nicht ſehen, und doch glauben.
lo. XX, 29. Ja es iſt hier nothig, gantz
vider das Gefühl zu glauben, daß ob gleich

m Hertzen ſich nichts als Holle, Tod,
Sunde und Teufel reget, der Glaube
ennoch dabey den Himmel, Chriſtum
ind alle Seeligkeit veſt halt und faſſet.
Dieſe Künſt hat Paulus wol verſtanden
ind zu uben gewuſt, wenn er2? Cor. V.

9. io. alſo ſchreibet: Durch Ehre und
Schande, durch boſe Geruchte u. gute
Beruchte, als die Verfuhrer, und doch

wahr
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wahrhaftig: als die Unbekanten und
doch bekant; als die Sterbenden, und
ſiehe, wir leben; als die Gezuchtigten,
und doch nicht ertoödtet; als die Trau
rigen aber allezeit frolich; als die Ar
men, aber die doch viel reich machen;
als die nichts inne haben, und doch
alles haben. Ingleichen Cap. XIl, 1o.
Darum bin ich sutes Muthes in
Schwachheiten, in Schmachen, in
Niothen, in Derfolgungen, in Aeng
ſten umCHriſtus willen. Denn wenn
ich ſchwach bin, ſo bin ich ſtarck. Das
heiſt kurtz ſo viee. Wenn ich auf das
Sehen und Fuhlen mercken will, ſo ha
ve ich von innen und aunen Lrubſal,
Angſt, Betrubniß, Schmach, Schwach
heit, Leiden, Pein und Tod: Allein ich

chaue im Glauben. auf die unſichtbaren
inge, die ich in Chriſto habe, da finde

ich Troſt, Freude, Schutz, Starcke, Ehre,
Herrlichkeit, Heil und ewiges Leben, und
das gibt mi guten Muth und unuberwind

liche Starcke.
Auf dieſe Lehre vom Glauben und

beſſelben unterſchiedene Stufen grunden
ſich die unterſchiedenen Alter ini Chri
ſtenthum, davon Johannes redet 1. lo.
N, 12. 13. ia. daß wer darinnen wachſen
und fortkommen will, muß trachten im

Glau
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Glauben zuzunehmen, welches Kleinod
aber ohneKampf und FuhrungGOttes in
dunckeln Wegen nicht erlanget wird. Den ginder im

Kindern ſchreibt Johannes, daß ih Chriſttnthum
nen ihre Sünden vergeben ſind.
Denn daran iſt ihnen am meiſten gelegen,
und wenn ſie die nicht empfinden in ſuſ
ſer Liebe GOttes, meinen ſie, alles ſey
verlohren, Himmel und Seligkeit ſey ver
ſchloſſen, und GOttes Gnade ſey dahin.
Auch ſpricht Johannes zu ihnen: ihr ken
net den Vater, nemlich als einen ſuſſen
und freundlichen Abba, aus deſſen Her
tzen ſie Milch und Honig ſaugen. Al
lein ſie kennen den Teufel noch nicht recht,
daher wenn der ihnen das geringſte zu
ſchaffen macht, und neuen Krieganküundi
get, erſchrecken ſie dergeſtalt, daß ſie al
ler Liebe des Vaters und ſeines Troſtes
dabey vergeſſen. Die Junglinge hin
gegen haben den Boſewicht uberwun
den, und kennen gelernet; indem ſie in
der Anfechtung, da GOtt ſich verborgen,
und der Teufel mit Fluch und Drohun
gen ihnen heftig zugeſetzet, zu den gottli
chen Verheiſſungen ihre Zuflucht genom
men, dieſelben, ohnerachtet ihres Kampfs
und gottlicher Verbergung im Glauben
ergriffen, und dadurch zum HErrn uber
den Teufel worden, daß ſie ſeinen Schreck

niffen
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miſſen kein Gehor geben, und alle feurige

Pfeile deſſelben mit CHriſti Blut im
Glauben ausloſchen gelernet. Wobey
ſie aber auch inne worden, daß man eben
ſo wenig dieſem Feinde Gehor geben
muſſe, wenn er mit Reitzungen zur Welt
und ſubtiler Fleiſches Freyheit oder Si
cherheit zuſetzen wolle; indem ſonſt der
Unglaube geſchwachet werde, daß weder
gottlicher Troſt noch Verheiſſung im
Hertzen haften konne. Darum ſind ſie
denn ſtarck, und das Wort GOttes
bleibet durch den Glauben in ihnen,
daß ſie weder zur rechten noch zur lin

cken von dem heiligen und ſichern Glau
bensWege abweichen. Die Vater a
ber kennen den, der von Anfang iſt,
nemlich aus langer Ubung und tief ge
grundeten Erfahrung. Sie ſind GOtt
lange Zeit gefolget, und haben ihm aus
gehalten in manchen ſchweren langwieri
gen harten und hohen Anfechtungen, ha
ben aber allezeit wenn die Stunde der

gruſung vorbey geweſen, mit Handen
gleiehſam greifen muſſen, daß der liebe
GOtt unter dem Creutz ſein Hertz nicht
verandert gehabt, ſondern eben derſelbe

ageblieben, als er ſich vorhin in ſeinem
Lichte mit beſonderer Liebe und Treue zu
erkennen gegeben. Ja daß GoOtt noch

eben
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eben der GOtt ſey, welcher des Abra
hams, Jſaaes und JarobsOtt geweſen,
und daß er noch eben ſo weislich, gut und
herrlich die Seinen noch heute zu fuhren
wiſſe. Darutn ſind ſie denn ür die Ge
wohnheit kommen, daß ihnen Leid und
Freude, Licht und Dunckelheit oder fin
ſtere Wege gleichgultig ſind, wenn ſie nur
in GOttes Willen und ſeliger Fuhrung
ruhen konnen. Denn ſie ſind gewiß,
GoOtt kans nicht boſe meinen, es geht
alles auf Ehre und Crtonen hinaus, und
die Zeit werde gewiß kommen, da eine
froliche Erndte auf alles Leiden erfolgen
ſolle. Darum glauben ſie wider alles
Fuhlen, haben ihren Willen gantz in den
Tod gegeben, uud vergnugen ſich an vol.
liger Ubergabe deſſelben in die treue Vor
ſorge, Hande und Willen GOttes.

Will man abet rechtichaffen im Mittel im
Glauben zunehmen und wachſen, ſo iſtdtn u
vor allen Dingen nothig, das Geheim
niß des CreutzReichs des HErrn JE
ſu recht einſehen zu lernen. Oen Gott
loſen iſt daſſelbe gantz und gar eine Thor
heit; es kommt oſft vieles darin vor, das
auch Kinder GOttes weder mit ihrer
Vernunft noch bisherigen Erfahrung, ja
wol mit GOttes Wort ſelbſt nicht fug
kch zuſammen zureimen wiſſen.

Dero



Geheimniſſe
der Creutzes

82 Deie uberſchwengliche
Derowegen muß man ſuchen in fol

ſind zu erken. Senden Wahrheiten veſt gegrundet, und

uen davon durch lebendige Erfahrung recht u
berjeugt zu werden. 1.Ohne Ereutz kan ein
Menſch unmoglich weder einChriſt werden

noch bleiben.2. Die Seligkeit und Nutzen
des Leidens iſt ſo groß, daß man ſich deſ
ſelben unwerth achten, und ſo man deſſen

von GOLTT gewurdiget wird, ſich billig
hoch daruber freuen und ruhmen ſoll. 3.
Die inwendigen Anfechtungen und
Glaubens-Kampfe ſind zwar empfindli
cher und harter als alles auſſerliche Lei—
den, aber zu unſerer Beſſerung, Reinigung
und Zubereitung auf groſſe unſichtbare
Herrlichkeiten um ſo viel jutraglicher.
4 Das Creutz, ſo deine Natur wehlet,
bewilliget GOtt nicht, ſondern er greift
dDich an bey der liebſten Luſt, und wo dirs
am weheſten thut: eben darum aber iſts
das rechte Creutz, und iſt aufgelegt von
GOtt. ſ5. Dein Kampf und Leiden
wahret bis in den Tod, wechſelt mit gu—
ten Stunden beſtandig ab, ja ninmt mit
dem Wachsthum deiner Krafte an Groſ
ſe zu. Darum ſolt du nie den Muth ſin
cken laſſen, als wiederfuhre dir etwas
ſeltſames; ſolt aber auch keine Ruhe und
Befreyung vom Kampfe dir einbilden,

noch
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noch wunſchen, bis du ſagen kanſt im letz
ten Odem: es iſt vollbracht. 6. GOt
tes VaterHertz bleidet in Leiden und
Freudengegen ſeine Kinder in Liebe un
veranderlich: darum ſoll dirs nicht ver
dachtig vorkommen, wenn dugleich ein
anders fuhleſt, ja das Leidrn ſelbſt muſt
du nicht als Zeichen des Zorns; ſondern
als Wohlthaten und Zeichen ſeiner treuen
und hochſten Liede achten. GOTS
iſts aber allein, der Creutz uber ſeine Kin
der verhangt, und beſchlieſſet; und die
Leinde konnen uns kein Haar vom Hau
pte ohne ſeinen Willen rauden. Das
wird deinem Hertzen groſſen Frieden ge
ben, wenn du nun auf GOTTO alleine
ſchaueſt, und es mit den nebenUrſachen
nicht bloß ausjumachen ſucheſt. 8. Dei
ne inwohnende Sunde muſt du lernen
anſehen als dein groſtes Creutz, ja als
den ſchandlichſten Feind, der dein Ver
derben ſuchet. Derowegen muſt du

twar in unverſohnlicher Feindſchaft da
wider beharren, aber auch gewiß glau
ben, daß Oott ſich deiner daruber jam
mern laſſe. Und wenn er dein boſes
Hertz hart angreifet, thut ers aus Mitlei
den und Liebe, ja du magſt dabeh wol
froh ſepyn, weil nun deine Erloſuna ſich

G2 nahet.
J



8a4 Die uberſchwenglicht
nahet. 9. Auch ſelbſt deine Vergehun
gen und Schwachheiten reitzen GOTT
nicht zum Zorn, ſondern er zuchtiget dich
nur daruber, daß du demuthiger, heiliger
und kluger werdeſt. 10. GOttes Fuh
rungen ſind wunderbar, und gehen wider

die Vernunft; denn ſie ſollen wircken den
Glauben uber die Vernunft. Wunde
re dich demnach nicht, wenn du vieles im
Creutz mit deinen Sinnen, eigner Klug
heit und ſelbſt beliebigen Wegen nicht zu
ſammen reimen kanſt. 11. Ein anhal—
tendes Leiden wachſet, und druckt ie lan.
ger ie harter. Wenn es aber am hoch
ſten geſtiegen, und deinen eignen Rath
und Hulfe in Nichts verkehret hat, daß du
nichts zu wiſſen und zu konnen, vor Au
gen ſieheſt: ſo brichts, und ein lebendi—
ger hervorſcheinender Glaube fuhret dich
aus der Wuſten in ein ſuſſes und Erqui
ckungsvolles Paradieß. 12. Sieg im
Leiden iſt nicht allezeit, wenn das Creutz
hinweg genommen wird; ſondern, wenn
wir Glauben faſſen, an GOttes Gnade
genug haben, und in der Schwachheit
Ehriſti Kraft uns ruhmen lernen, iſt eine
ſtandhafte und ſroliche Erduldung deſſel
ben die edelſte Uberwindung. 13. Aus
dieſem allen glaube und lerne gewiß, daß

du
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du geleitet werdeſt nach GOttes Rath,
daß ſelbiger wunderbar, aber unausbleib
lich ein herrlich und Ehren volles Ende
gewinnen werde. Mehrere dergleichen
Geheimniſſe des Creutzes kan man lernen

aus den Exempeln der Heiligen in GOt
tes Wort; und fürnemlich aus eigner
Erfahrung, wenn man. unter den Leiden
ſich recht verhalt, und zum Siege hindurch

fampfet.Hieraus aber iſt iu erſehen, daß der eſchaffen.

kampfende Glaube nucht allezeit mit vie heit des
ler Empfindung, Tron und Freude verGlaubens im
knupft: ſeyn kan. Wenn wenn dieſes Kampf.
ware, wurde auch das Leiden aufgehaben

ſeyn, daß man deſſen Kraft und Schmertz
nicht fuhlte. Derowegen muß man ler
nen zufrieden ſeyn, wenn zuweilen vom
Glauben nur noch ein redlich und dur—
ſtiges Verlangen nach gottlicher Gnade
ſich ſpuren laſſet, daiuit ein allgemeiner
Haß gegenealle Sunde und ernſter
Kampf vergeſellſehaftet iſt: wenn man
ſtille geduldig ſeyn kan, daß man im
Glauben ruhe: ja wenn man nur nicht
weichet, ſondern veſt halt und dem Teu
fel das Feld nicht raumet. Dergleichen
Glaube wird gewiß ſiegen, und herrlich
uberwinden, ob gleich der Kampf ſchmertz

83 lich
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Glaubens—
Kampfes.
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lich fallet, auch die Vernunft immer das
Gegentheil propheceyen und uberreden

will.

v. 7So wird dein Licht aufs neu
entſtehn,“

Und wirſt dein Heil mit groſſer
Klarheit ſchauen;

Was du geglaubt, wirſt du denn
vor dir ſehn,

Drum darfſt du nur dem frommen
Vater trauen.*

OSeele, ſieh doch, wie ein wah
rer ChriſtSo ſelig iſt.*

Hierin folgt der ſelige Nutzen,
den ein Chriſt hat, wenn er den ſchonen
Kampf des Glaubens und des Evangeli
antritt, und darin ſich ubet.. Nemlich,
wenn er wahrhaftig den Zlkrrn furch
tet, dabey aber im finſtern bisher ge
wandelt, iedoch auf den HErrn gehof
fet, und ſich auf ſeinen GOtt verlaſſen;
qeeſ. L. io. ſo muß auch ſelbſt aus der Fin
ſterniß das Licht wieder aufgehen und

Freude den frommen hhertzen. Pfalm
CXll.a XCVII. ir. Daß hier Finſter

viß
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niß micht Unwiſſenheit, Blindheit und
Verblendung eines Gottloſen, ſondern
Anfechtung und Verbergung GOttes
heiſſe, iſt vorhin ſchon erklaret. Licht hin
gegen iſt uberhaupt der Glaube, der die
gantze Seele erleuchtet, inſonderheit aber

der ſelige Zuſtand eines Kindes GOttes
im Genuß der HeilsGuter und uber—
ſchwenglichen Erkentniß JESU Cyhri
ſti.

Wie aber aus der Finſterniß das Anfgang des
Licht wieder aufgehe, iſt aus folgenden zu kichts aus
begreifen. Die Finſterniß, oder das in der Finſter
wendige Leiden der Seelen lehret das bib.
Licht hoch achten, wenn man im dunckeln
tappet, ſich allenthalben ſtoſſet, und den
Geiſt mit vielemKummer plaget. Sie
erweckt im Hertzen Bitterkeit und Haß
gegen die Welt, und Geſchafte der Nacht,
wenn man nichts als Sunde fuhlet; und
ihre bittern Fruchte in dem erregten Ge
wiſſen peinlich erfahren muß. Sie ent
zundet hingegen Hunger und Durſt nach
GOtt, und inbrunſtiges Verlangen nach
Chriſto, der Sonne der Gerechtigkeit; daß
man faſt alle Augenblick ſeufzet: Ach
wenn werd ich dahin kommen, daß ich
GoOttes Angeſicht ſchaue. Pſalm XLlIl.
2. 3. Dieſes treibt d'e Seele zu ernſtli

F4 chem
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chem Kampf frey zu werden von allen, auch

den ſubtileſten Wercken der Finſterniß,
und einzudringen in das gottliche Licht, und

in die verklarte Herrlichkeit der Auferſte.
hung und Erloſung JEſu Chriſti. Dar
um ringet ſie unablaßig im Gebet, und
lernt mit Begierde acht haben auf das ve
ſte Prophetiſche und Apoſtoliſche Wort,
das da ſcheinet in dem dunckeln Orte ih
res Hertzens. 2 Petr. J.ig. Und dalaſſet
denn Jmmanuel ſich nicht unbezeuget,

horet nicht auf, der Seelen liebreich ans
Hertz zu reden, und durch ſeinen Geiſt

 in iht ſein Evangelium zu verklaren, bis ih
re Gerechtigkeit aufgehet wie ein Glantz,
und ihr Heil entbrennet, wie eine Fackel.

Jeſ. LXiI.. Daraus erhellet, ware keineFinſterniß vorhergegangen, hatte auch

kein Licht erfolgen, noch aufgehen konnen:
und iſt dieſes eine ſehr ſelige Ordnung und
Regierung, welche GOtt der HErr darin
mit ſeinen Kindern vornimmet. Je ho
her nun iemand in den Stufen des Glau

bens kommt, deſto ſtandhafter wird er in

dergleichen Finſterniß ohn Anſtoß wan
deln konnen, auch um ſo viel ſeliger ſich
dabey befinden. Wie David redet:
und ob ich ſchon wanderte im finſtern
Thal, furchte ich kein Unglucl, denn

du
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rr

du biſt bey mir, dein Stecken und
Stab troſten mich. Pſ. XXIII. 4. und
Micha Vll. 8.So ich im finſtern ſitze, ſo
iſt doch der HErr mein Licht.

Es giebt aber gedachte Finſterniß Seliger Zu
dem Lichte und gluckſeligen Zuſtande ei ſtand des
nes Chriſten noch zwey beſondere Vor uid.
theile und Nutzen.

nisFurs erſte iſt daſſelbe nie angeneh iſt ſehr ange
mer und frolicher, als eben zu der Zeit, da uehm.

es aus der Dunckelheit hervor ſcheinet,
und verhalt ſichs in dieſem Wechſel faſt
ſo, als zur FruhlingsZeit, da der Son
nenſchein und die warme HimmelsLuft
nach uberſtandnen WinterTagen Seel
und Leib erquicket. Das macht, die
Seele iſt in der Truübſal recht begierig,
hungrig und durſtig darnach worden, ihr
Geiſt iſt ausgeleeret, durch die Verbitte
rung der Welt, von der CreaturLiebe, es
iſt ihr das Licht, da es lang nicht geſchie
nen, was neues, und da ſie geſehen, wie
leicht es konne geraubet, wie ſchwer aber
wieder erlangt werden, iſts ihrem Her
tzen ein deſto groſſerer Schatz, und ihren
Augen ein koſtbares Kleinod worden.
Das iſt ſchon ausgedruckt Jeſ. LVIII, 8.
Alsdenn wird dein Licht hervorbre
hen wie die Morgenrothe, und deine

5* Beſſe
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Beſſerung wird ſchnell wachſen, und
deine Gerechtigkeit wird vor dir her
gehen, und die cherrlichkeit des HErrn
wird dich zu ſich nehmen, und v. 10.
dein Licht wird im Linſterniß aufge
hen, und dein Dunckel wird ſeyn wie
der Mittag.

lau
Der andere Nutzen der Finſterniß

iſt, daß nach uberſtandenen Leiden das
Licht deſto reiner und beſtandiger ſcheinet.

Das iſt die friedſame Frucht der Ge
rechtigkeit, die Paulus der Trubſal zu
ſchreibet Hebr. XII. in. Denn indem
dadurch die boſe ſundliche Natur des Men
ſchen mehr und mehr gebrochen, und von
WeltBegierden gereiniget iſt; ſo ſpie
gelt ſich alsdenn die Gnade GOttes de
ſto lauterer in ſeiner Seele, und weil die
Hinderniſſe und Gewalt der Sunden
durchs Leiden mehr entkraftet worden, ſo
kan der Menſch auch in deſto groſſerm
Frieden ſeines Hertzens und deſto ſicherer
und beſtandiger ſolchen theuren Schatz
hernach beſitzen. Daher iſt oft wenig
Traurigkeit ein Saamen groſſer Him
melsfreud; und eine zeithero empfunde
ne Unruhe, Kampf und Beangſtigung der
Seelen, fan Frieben und Ruhe dem Gei
ſte zuwege bringen auf viele kunftige Jah

D re.
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re. Doch wir wollen noch etwas beſon
ders betrachten, was in der Seele eines
Glaubigen erfahren werde, wenn das
Licht nach der Finſterniß aufgehet.

tt Jn dieſen Weorten iſt begriffen uberſchweng
die uberſchwengliche Erkentniß JEſu liche Erkent.
Chriſti, da nach der Finſterniß in der iiß Chriſti.

Seele des HErrn Klarheit ſich ſpiegelt,
und ſie zu einem ſeligen Genuß der Gna
denSehatze in lebendigem Glauben ge
langet. Was da im Hertzen vorgehe,
und wie gewaltig die Veranderung ſey,
wenn das Licht aus der Finſterniß entſte
het, erklaret an ſeinem eigenen Exempel
der Konig David Pſalm ClIIl.z. e. Denn
dieſer hat dergleichen Veranderungen
ſehr oft erfahren muſſen, und iſt wol auch
dieſer Pſalm auf dergleichen Umſtande ge

richtet, da er aus beſchwerlichemKampf
und Anfechtung der Geelen iſt errettet
worden, wie der gleich vorhergehende
Pſalm ſolches erweiſet.

Das erſte, worin man hier ſein Heil Vergebung

in groſſer Klarheit ſchauet, iſt die Verge der Sundt.
bung der Sunde; wie David im an—
gefuhrten Orte ruhmet: der dir alle dei
ne Sunde vergiebet. Vergebung der
Sünde iſt ein unausſprechlicher Gnaden.
Schatz, und das allertheuerſte Kleinod

eines
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eines Kindes GOttes. Die Welt zwar
achtet ſelbige fur gantz gering, meynet auch
nichts leichter zu ſeyn, als einen verſohnten

GOtt und Vergebung der Sunden zu
erlangen. Allein wer in wahrer Buſſe,
in finſtern Wegen und Anfechtung leben
dig erfahren hat, was Sunde ſey, wie
ſchrecklich die Gerechtigkeit GOttes, und
wie brennend und verzehrend im Gewiſ—
ſen ſein Zorn empfunden werde, der wird
in der Wahrheit: allen Geſchmack an.
Wolluſten verlohren haben, und nach
nichts mehr ſeufzen und ringen, als nach

iſt ein theurer Vergebung der Sunden. Ja wenn nun
Schatz. dieſes Heil in ſeinem Hertzen aufgehet,

wird er von gantzemHertzens Grunde mit
David auch ausrufen konnen: Wohl
dem, dem die Ubertretungen verge
ben ſind, dem die Sunde bedecket iſt.
Wohl dem Unenſchen, dem der Err
die Miſſethat nicht zurechnet. Pſalm
XXXII.i.2. Da iſt denn einer Seele
zu muthe, als ware ihr eine unertragliche
Laſt abgenommen worden, alle Angſt,
Furcht und Unruhe des Gewiſſens ver
ſchwindet, und ſie wird in groſſen Frieden
verſencket, in den ſanften Schooß der Lie
be ihres verſohnten himmliſchen Vaters.
Dieſer Zuſtand iſt ihr wie ein weit geofne

tes



Erkentniß JEſu ChHriſti. 93
es Paradieß, nachdem ſie zuvor durch ei
e unfruchtbare und troſtloſe Wuſteney
vandern muſſen. Janachdem ſie vorhin
ine Zeitlang wehmuthig geflehet: Ent
inde mich mein GOtt von allen mei
ien Banden; kan ſie nun freudig und
ius lebendiger Erfahrung ſingen: Wie
vohl iſt mir, daß ich nunmehr entbun
en rc: Zerfließ mein Geiſt in JESU
Blut und Wunden, und trinck nach lan
zem Durſt dich ſatt, ich habe nun die Quel.

e wieder funden, die Seelen labt, ſo mud
ind mattrc. Der Grund aber von die
er Seligkeit iſt, weil die Seele CHriſtum woher ſit
mGlauben erkennet, in unausſprechlicher kommer
draft und Klarheit ſeiner blutigen Wun
en. Wenn ſie in Chriſti Verſohnungs
Tod und in die Krafte ſeiner Auferſtehung
m Lichte des Heiligen Geiſtes einen recht
ebendigen Blick hinein thut, kan ſie nicht
inders dencken, als daß alle ihre Sunden
um des ſuſſen Geruchs dieſes voll
ommenen Opfers willen, ihr von
BOL nuſſen vergeben ſeyn. Ja die
Zunden, ſo ſie vorhin fur die groſſeſten
zehalten, und daruber mit ihrem Glauben
nicht wegkommen konnen, daß ſie gemey
iet, die konten ihr nicht vergeben werden;

uuch dieſe ſiehet ſie itzt nicht anders an, als
in Tropflein gegen alle Waſſer und

Welt
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Welt-Meeere des gantzen Erdbodens,
wenn ſie ſelbige mit dem unermeßli
chen Meere des Blutes und Verdien
ſtes ihres hochgeliebten Jmmanuels
und Heylandes vergleichet. Auch ihre
noch anklebende Schwachheiten, ob ſie
wol dieſelben nicht leichtſinnig anſiehet,
ſondern davon ſucht taglich gereinigt zu
werden, konnen ſie in dieſem Lichte von
dem ſuſſen Zutrauen, ſo ſie in Chriſto zum
Vater träget, nicht abfuhren. Denn ſie
weiß, daß ChHriſti Erloſung eine ewige
und unveranderliche Gerechtigkeit zu we
ge gebracht, und daß ſie daher allewege
neuen Zugang ju ihm, und tagliche ja au
genblickliche Vergebung der Sunden von
ihm zu heffen nabe. Daher ſie nicht eine
Stunde gerechtfertiget, die andere aber
verdammet, heute bekleidet vor 6OC T

und angenehm, morgen aber nacket, bloß
und verſtoſſen ſeyn konne. Denn ſie halt
das gewiß, daß nichts verdammliches
ſey an denen, die da ſind in Chriſto
JEſu, die nicht nach dem Fleiſche wan
deln, ſondern nach dem Geiſt. Rom.
Vm.. Ja ſie erkennet ſich in ChHriſto,
nicht nur von aller Befleckung, Schuld u.
Strafe derSunden im Glaube entbunden
zu ſeyn; ſondern indem ſie mit dem Rockt

der Gerechtigkeit JESU Cehriſti ange
than
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than iſt, achtet ſie ſich fur eine konigliche
Braut, und wohlgeſchmücktes und zube
reitetes Weib des Lammes; daß ſie ſich
nicht ſchamen durfe vor GOtt zu kommen,
in ſeine hocherhabene Vereinigung, fuſſe u.

ſelige Gemeinſchaft hineinzudringen. Jeſ.
LXI. 10. LVII. Wohl dem, dem
alſo die Sunden vergeben ſind, und es ſo
in ſeinem Hertzen, ohne Einbildung in le

bendiger Wahrheit erfahren hat.
Es ſchmecket aber die Seele in die/ gerrſchaſt ů.

ſem ſeligen Lichte nicht allein Vergebung ber die Sun
der Sunde; ſondern ſie findet ſich auch den
wahrhaftig entbunden vonder Herrſchaft
der Sunden. Darum ſagt David wei
ter: und heilet alle deine Gebrechen.
In derFinſterniß will die Macht der Sun
den dem Menſchen gleichſam zu Kopfe
wachſen, „daß er nichts als Gruben vor
ſich ſiehet, da ihn der Satan hinein ſturtzen
will. Das kehret ſich denn gantz und gar
ſelig um, wenn die Sonne der Gerech-
tigkeit mit ihrem allmächtigen Glantze
wieder in die Seelen ſtrahlet. Dieſe
vertreibt die Finſterniß und Nacht, und
zerbricht die Krafte der Sunden. Jn woher ſie
dem Lichte ihres Hevlandes ſiehet die tomme?
Seele das Licht des lebendigen GOttes,
und wird dabon kraſtig erleuchtet, alle

Hery



96 Die uberſchwengliche
Herrlichkeit nnd Ergetzung der Sunden
gegen ſolch uberſchwenglich Erkentniß fur
Schaden zuachten: ja ſie wird entzundet,
erwarmet und inbrunſtig gegen ihn ge
macht in heiſſer Gegenliebe, daß ihr Ver
langen, Wunſch und Begierde nun von
allen ab auf GOtt und Chriſtum gerichtet
wird, daß ſie ſich gedrungen befindet, gern

zu vergeſſen, was dahinten iſt, und
ſich nur in ihrem Lauſe zu ſtrecken
nach dem, das davorne iſt, nemlich
nach dem Bleinod, welches vorhalt die
himmliſche Berufung in Chriſto JE
Su ESo lang alſo der Menſch dieſes gott

liche GnadenLieht in ſeiner Seelen ſorg
1

f

faltig bewahret, und olang es GOtt dem
HErrn gefallt, ihm olches ſcheinen zu laſ
ſen: Zu ſolcher Zeit findet, und erfahret
er ſich in dem Sohne GOttes recht frey
gemacht zu ſeyn; dergeſtalt, daß er, mit
den finſtern Zeiten verglichen, die Sunde
nicht eben empfindlich fuhlet, weil ſie bey
ſo kraftiger Gegenwart Zmmanuels ge
waltigen Widerſtand findet, daß ſie ihre
peinliche Ferſenſtiche nicht ſo ſchmertzlich

Bewahrung verſetzen und anbringen kan. Ja ob ſie
derſelben. wol freylich hier nicht kan ausgerottet wer

den, ſondern ſich noch innmer reget, auch
ſtetig
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ſtetig wider das aufgegangene Licht
im Hertzen einen wol verborgenen
und boshaftigen Streit fuhret: So
kan doch der Menſch in ChHriſti Kraft
allezeit ohne groſſe Muhe ſiegen, wenn
er nur im Lichte bleibet, ſich nicht in die
finſtern Wege der Vernunft, des eignen
Wirckens und geſetzlichen Zwang  We
ſens aufs neue verleiten laſſet; auf der
andern Seite aber wachet und betet,
und vor den ſubtilen Kraften der
Bosheit, einer ſcheinbaren fleiſchlichen
Freyheit ſich ſorgfaltig hutet. Und das
heiſt mit Furcht und Zittern ſchaffen
ſelig zu werden, wenn man bey Beſi
tzung des unſchatbbaren Kleinods der
Glaubens. Kraft in dem irdenen Gefaſſe
des ſundlichen Hertzens behutſam iſt, und

auf alles, was vor Augen iſt, auf alle
Tritte und Schritte und Steine des An
ſtoſſes recht Achtung giebet, damit man
nicht durch Nachlaſſigkeit, unnothige
Aengſtlichkeit und mißtrauiſches Weſen,
auch nicht durch Luſt und Einwilligung
in die Sunde, das Gefaß verderbe, und
den edlen Schatz daraus verliere. Pkil. II.i

Es bleibt alſo zwar das Chriſtenthum
ein beſtandiger und unverruckter Kampf:
iedoch mit dem Unterſcheide, daß in den
Anfechtungen die Sunde groſſe Macht

J bewei/
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beweiſet, und es ſcheinet, als wolle ſie
herrſchen, und die Gnade ſolle unterlie—
gen. Zu anderer Zeit hingegen bewei
ſet die Gnade wiederum ſich dergeſtalt
gewaltig, daß die Anfalle der Fmſterniß
dagegen ſehr kraftlos, auch nicht ſo ſchmertz
lich und empfindlich ſind; ſonderlich weil
es itzt leicht wird, mit den Waffen des

Suſſe Kuhe Geiſtes ſie bald zu unterdrucken. Die—
dabtg.

ſes giebet nun der Seelen unausſprech
liche Ruhe. Wer in harten Kampfen
mit Paulo hat ausrufen müſſen: Jch
elender Menſch, wer wird mich erloſen von

dem Leibe dieſes Todes, der wird dieſe
Wahrheit ſehr wol begreifen. Die
Sunde iſt ein jammerlicher Tyrann uber
die arme Seele, ihre Luſt heunruhiget
den Geiſt mit vielen Kummer und Sor
gen, ehe ſie nach Wunſch hat vollbracht
werden konnen; nach der That aber kriegt
die unerſatliche Begierde nur noch mehr
Hunger und Durſt, Unzufriedenheit, ja
wol ein peinlich boſes und Angſtvolles

Gewiſſen. Wer alſo in Chriſti Tod
die Sunde begraben, und in ſeiner Auf
erſtehung neues Licht und Leben zur Be
herrſchung dieſes feindſeligen Tyrannens
uberkommen hat, wird ſich nicht glucklich,
vergnugt und zufrieden genug zu ſchatzen
wiſſen; und mit David oft und von Her

tzen
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tzen anzuſtimmen bewogen werden: Lo
be den HErrn, meine Seele, der da

beilet alle deine Gebrechen.
Wer dieſe zwey Wohlthaten recht Erloſung

betrachtet, und dabey ſo wol ſeinen ver-voin Verder
gangenen als gegenwartigen Zuſtand in ben.
Erwegung ziehet, wird ferner frolich ruh
inen muſſen: Der dein Leben vom Ver
derben erloſet. Das geiſtliche Leben
der Seelen ſcheinet in der Anfechtung
und dunckeln Wegen in groſſer Gefahr
zu ſehn, und es wurde auch wircklich gar
leicht verloſchen und von den Feinden ge
raubet werden, wenn nicht GOtt der
HErr mit verborgener Kraft und Han
den die Seele erbielte. Denn wenn
Dunckelheit und Finſterniß den Geiſt um

ziehet, ſo ſind zwey Stucke der Seele be
ſonders ſchrecklich, wobey ſie ihren Tod
und Verderben ſchmertzhaft vor Augen
ſiehet. Das eine iſt das Gefuhl gottli. verderben,
cher Ungnade und Zorns uber die alle was es ſeyt
Augenblick ſich zeigende Gebrechen; das
andere aber die groſſe Schwachheit und
Kraftloſigkeit, der Macht der Sünde zu
widerſtehen, welche Furcht und Bangig
keit wircket, man mochte uberwunden und
den Feinden zum Raube werden. Wem
nun an gottlicher Gnade was gelegen
iſt, und alſo kein Theil als den lebendi.

G 2 gen
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gen GoOtt verlanget und beſitzen will,
der wird gewiß bey dieſen Umſtanden
was dulden muſſen; abſonderlich wenn
er vom Himmel ſo wol als Holle bereits
was lebendiges vorhin erfapren, und ihm
ietzt doch nichts ſchwerer falltz als glauben

Erleſung, und uberwinden. Allein die Hülfe GOt—
worin ſie be-tes iſt hernach um ſo viel nachdrucklicher
ſiehe? und ſeliger, wenn ſein Licht ſich wieder im

Hertzen offenbaret, da man ſehen wird,
daß GoOtt eben dadurch die Seele vom
Verderben mit errettet habe, daß er ihr
Verderben ihr klar vor Augen geſtellet,
und ſie an die Pforten des Todes gefuhret.
Da wird ſie GOtt loben u. preiſen konnen
aus leſ. XII, i. Jch dancke dir, qErr,
daß du zornig biſt geweſen uber mich,
und dein Grimm hat ſich gewendet,
und troſteſt mich wieder. Ja ſie wird
alsdenn mit Paulo ſagen lernen: Wenn
ich ſchwach bin, ſo bin ich ſtarck.

2Cor. XIIl, 10. Denn wunderbar heiſt,
und handelt der HErr JEſus in Fuhrung
ſeiner Heiligen. Aus dem Zorn bringt
er hervor die Gnade, aus dem Tode das
Leben, die Erlolung aus dem Verder
ben, und den Glauben aus dem Za—
gen, Freude und Seligkeit aus Be—
trubniß und Angſt, aus der Fin
ſterniß Licht, und aus Thorheit Weis.

heit,
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v  tſ 44 44  ν“—  grν νονòö‘4heit, den groſſeſten Reichthum aus der

Armuth, und aus der Holle ſelbſt den
Himmiel und ewige Herrlichkeit. So iſt
Cyhriſtus ſelbſt vorangegangen, und ſelig

iſt, wer auch ſeine Wege und Fußſtapfen
alſo erfahret, der wird zu nichts gemacht
in eigener Kraft, und erlanget im HEr
ren ſeinen GOtt alles in allen

Es entſtehet demnach aus ſo mach-Ednung der
tigen Glaubens/Kampfen und Anfech. Seelen
tungen ein herrlicher Sieg, welches Da
vid durch die Worte ausdrucket: Der
dich cronet mit Gnade und Barm
hertzigkeit. Gleichwie nemlich die Kin
der GOttes bereits hier auf Erden Er—
loſete des HErrn und Uberwinder ſind,
zugleich aber in jener Welt beydes noch
in rechter Vollkommenheit erſtzu gewar
ten haben; alſo giebt es aueh eine zwey
fache Art des Sieges und ihrer Crone,
nemlich die Crone der Gnaden und ewi—
gen Herrlichkeit. Wenn Jmmanuelnt Guade
das Leben der Seelen aus dem Verderhertzigkeit.
ben erloſet, ſo geſchicht ſolches, wie zuvor

gedacht, wenn ſein GnadenLicht die hun
gerige Seele wiederum durchſtrahlet,
und ſeine Liebes Kraft im Hertzen durch
lebendigen Glauben wiederum erfahren
wird. Dieſe Gnade GOttes verſetzet
den Geiſt aus der Ohnmacht in gottliche

G 3 Starcke
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Starcke und unuberwindliche Kraft, daß

es davon nun heiſſet: Die Sunde kan
über ihn nicht herrſchen, weil er nicht
unter deni Geſetz ſondern unter der
Gnade iſt. Rom. Vl, 14. Derowe
gen kan mit Recht geſaget werden, daß
die Gnade den Menſchen crone; weil
ſie ihn zum SiegesFurſten uber Sunde,
Tod, Teufel und Welt erhebet. Wel
ches um ſo viel kraftiger ſich offenbaret,
wenn in ſeinem tiefen Elend und uner
grundlichen Verderben die Gnade GOte
tes ſich machtig beweiſet, und ihn aus
dem Tode gleichſam ins Leben verſetzet,
daß er durch die gottliche Barmhertig
keit ſich erloſet ſiehet aus der Hand ſei
ner Feinde, und gedrungen wird, nun ſei
nem Heilande zu dienen ohne Furcht ſein
Lebenlang in Heiligkeit und Gerechtigkeit
die ihm gefallig iſt. Luc. J, 72-75. Da
lernet man, was auch das heiſſe:
Der dich cronet mit Barmhertzigkeit.

Zrölich Rbh· Da gehets denn der Seele nicht
men des
Mundes.

anders, als den Jſtaeliten, da ſie von
der Hand der wutenden Egyptier erlo
ſet, ſich durchs rothe Meer durch gottli
che Gewalt trocken hindurch gefuhret
ſahen, u. froliche LobLieder ihrem GOtt
zu Ehren ſungen. Wie denn wircklich auch
dieſes Lied Moſig ein Vorbild auf das Lied

des
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des Lammes geweſen iſt. Darum heiſſet
es weiter in unſerm Pſalm: Der deinen
Mund ſfrolich machet. In der Noth
wird der Seele der Mund geſchloſſen;
weil ſie vor Seelen Durre nichts heraus
bringen kan, und auch auf ihr Clend inwen
dig gekehret wird, daß ſie mit Gedan
iken und verzehrenden Sorgen ſich ang
ſtet u. plaget; oder doch nichts anders als
Klagensvolle Trauer-Lieder anzuheben,
vermogend iſt. Wenn im Gegentheil
das wiederum, was bisher beſchrieben iſt,
dureh die Sonne der Gnaden im Hertzen
aufzugehen beginnet; ſo wird Geiſt und
Mund wiederum geofnet, daß es heiſſet:
Lobe denq Errn, meineſSeele, und was
in mir iſt ſeinen heiligen Namen. Lo
be den HErrn, meine Seele, und ver
giß nicht, was er dir gutes gethan
bat. Pſ. CIIl, 1.2. Mankan nun nicht
ſchweigen, daß man nicht verkundigen
ſolte die Herrlichkeit und Tugend desje
nigen, der einem ſo herrlich geholfen, und
zu ſeinem wunderbaren Licht ſo ſelig aufs
neue gefuhret hat. Alle Krafte der See.
len und Gliedmaſſen des Leibes wallen
ietzt und brennen, uberzuflieſſen zum Lo
be GOttes, und zwar ſo, daß die Gnade

des Hertzens dadurch nicht ausflieſſet, ſon.
dern immer mehr zuquillet, und uber

Ga4 ſchweng



Verjungung
des Menſchen

104 Die uberſchwengliche
ſchwenglich vermehret wird, daß man fro.
lich iſt und bleibet im HErrn, und ſich
allewege in demſelben erfreuet.

Und ſo iſt denn der Menſch wieder
jung worden wie ein Adler. An ei
nem andern Orte klaget David, und
ſpricht: Meine Geſtalt iſt verfallen
vor Trauren und iſt alt worden.
Denn ich allenthalben geangſtiget
werde. Pſ. VI, 8. Jngleichen: Meine
Tage ſind vergangen wie ein Rauch,
und meine Gebeine ſind yerbrant, wie
ein Brand. Mein hertz iſt geſchla
gen, und verdorret wie Gras, daß ich
auch vergeſſe mein Brodt zu eſſen.
Pſ. Cn, 4. 5. Und ſo iſt der Seele zu
Muthe, wenn ſie aus ihrem Elementge

kommen, ſich findet. Jhre Seelen
Krafte nehmen ab, wie im hohen Alter der
Saft eines Menſchen verzehret wird, da
bey ſie ſich gantz ohnmachtig und untuch

tig, etwas geiſtlich gutes zu wircken, fuh
let. Ja auch der Leib wird dadurch wol
angegriffen, daß die Geſtalt veraltet, und
ein Abnehmen voriger Munterkeit, und
naturlicher Lebens.Kraſte entſtehet. So
bald hingegen GOttes Gnade und die
Kraft des Evangelii wiederum offenbar
wird, und die LebensSafte aus Chriſti
Bunded wieder einflieſſen, und der See

n
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e mitgetheilet werden; alsdenn wird ſie
vieder aufs neue belebet. Des Glau
ens Licht bricht wiederum hervor, uud
ie harret getroſt auf den HErrn, ihren
BOtt. Darum kriegt ſie neue Kraft,
ind fahret auf mit Flugeln der Hofnung
ind Liebe, wie ein Adler, daß ſie laufen
an in den Wegender Gebote GOttes,
hne mude zu werden, und wandbelt, ohne

natt zu werden. leſ. XL, zu. Und das
eiſt denn: Was dügeglaubet, wirſt du
a vor dir ſehen; Drum darfſt du nur
en frommen Vater trauen. Wie es
ier dem David ergangen iſt, ſo erfahrets
uch noch itzt iedwede Seele, die die Pru—
ung GOttesaushalt, und das Vertrau
n nicht wegwirſet.

Dieſer Ausfpruch, daß ein wah- Seligkeit der
er Chriſt ſo ſelig ſeh, iſt ein Geheimniß drrnuenge;
enen, die im Finſterniß und Schatten Glück der
es Todes liegen, aber eine unwiderſprech Gottloſen.
ich offenbare Wahrheit bey denen, die
n GOttes Wegen auch nur einige Er
ahrung haben. Zwar beklagen ſich auch
diob und der Urheber des 73ten Pſalms
iber das Gluck der Boſen, und Ungluck
er Frommen. Allein das thaten ſie in
roſſer Anfechtung und Verwirrung der
Zeelen, da ſie nicht recht rederten von Ot
es Fuhrung, wie es beyde hernach ſelbſt
eſtraffet und wiederrufen haben. Pſalm

r J r
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LXXlll.ip.t. Denn i. iſt ſelbſt das
Trauren der Frommen ſeliger als alle
WeltFreude der Gottloſen. Jenes
fuhrt verborgenen Troſt und Hofnung
bey ſich, daß die Hulfe GOttes doch noch
endlich erſcheinen werde; dieſe aber hat
Unruhe und ungeſattigte Begierden, ſo
die Seele qualen, zu heſtandigen Gefahr
ten. 2. Anfechtungen und Betrubniß
der Glaubigen ſind Wege GOttes, die
zur Beſſerung dienen, die Welt bitter,
den Himmel ſuß machen, und zum Leben
fuhren: WeltLuſte hingegen ſind die
bteiten Wege der Welt, ſo den Satan
zum Vorganger haben, und ihr Ende iſt
der Abgrund des Verderbens. 3. Die
Gottloſen mißbrauchen ihr Wohlleben,
und bringen dadurch ſich dennoch viel
und mancherley Plage uber den Hals,
dabey ſie aber gar keinen wahren Troſt
weder bey GOtt noch bey der Welt fin—
den: Das Leiden der Frommen aber en
digt ſich auch oſt in dieſer Welt noch in
unausſorechliche Seeligkeiten, und viel
himmliſche Erquickungen, daß man aller
Trubſal daruüber verginet, ja das Leiden
ſelbſt als die groſten Wohlthaten des ge
treueſten Vaters im Himmel achtet. 4.
Das Leben.in der Sunde iſt ein geiſtli—
cher Schlaf, und beſtandige Trunckenheit,
dodurch der Menſch die Biſſe ſeines Ge

wviiſſent
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2wiſſeus erſticket, und die wahrhaftige Ver
dammniß, darin er ſchon wircklich lieget,
nicht gewahr wird: daher er mit verblen
deten Augen vom Satan als ein Ochſe
zur Schlachtbanck gefuhret wird, und erſt
in der Quaal nach dem Tode, wie derrei
che Mann, Schreckens-voll, aber zu ſpat
erwachet. Dagegen betriegen Kinder
GoOttes ſich nicht: Denn ſie ſind erwa
chet und Chriſtus hat ſie erleuchtet, ſie
erkennen, und preiſen dieWege, die GOtt
ſie fuhret, und wiſſen, daß ſie auf Heil
und Segen, ja auf ewige unſichtbare
Herrlichkeiten abzielen, wozu auch alles
ihr Leiden mit zuwircken und gereichen
muß, daß ſie die ewige und uber alle
Maſſe wichtige Herrlichkeit erlangen, und
in immerwahrendem Beſitze geniefſen mo

gen. Demnach iſt ein Glaubiger in al—
len Umſtanden ſeliger, als ein Gottloſer:
Denn die wahreGluckſeligkeit eines Men
ſchen beſtehet nicht in auſſerlicher Herr
lichkeit, Uberfluß und irrdiſchen Wohlle
ben, ja nicht in Cronen, Herrſchaften und
Konigreichen; ſondern allein in wahrer
Seelen- Ruh, Frieden oes Gewiſſens,
und Freude im heiligen Geiſt, welches ſei

nen Sitz hat im inwendigſten Grunde des
Hertzens, und allein gefunden wird in
GOTd durch unſern OBERRN JEſum

Chliſt v. 8.



v. 8.Auuf! auf mein Geiſt, was ſau

meſt du!
Dich deinem GOtt gantz kindlich

zu ergeben?
Geh ein, mein Hertz, geneuß die

ſuſſe Ruh;
Jm Friede ſolſt du vor dem Vater

ſchweben:
Die Sorg und Laſt wirfnur ge

troſt und kuhn
Allein auf ihn.“

Prufung ſei.  Dieſer letzte Vers enthalt die
nesZuſtandes Applicarion, und eine nachdruckliche Er

munterung, in den Gnadenvollen evan
geliſchen Geiſt, und ins kindliche Weſen
und Wandel vor OOtt recht einzudrin
gen. Es iſt denn dabey vor allen Din
gen nothig ſeines Zuſtandes zuforderſt
recht gewiß zu werden.

Wer noch in Unbußfertigkeit und
beharrlicher Sicherheit dahin gehet, iſt
freylich dieſes grofſen Schatzes auf keine
Weiſe fahig: Und alles, was er auch von
Vergebung der Sunde und Gnade GOt
tes zu glauben vermeinet, iſt bloſſe Ein
bildung und Betrug, keinesweges aber
ein trahrhaftiger Genuß und lebendiae
Kraft dieſer verborgenen GnadenGuter.
Denn wenn dieſes ware, wurde unmog.

lich
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lich ein ſolcher Menſch in Sicherheit ver
bleiben, noch der Sunde hinfort mehr die
nen konnen. Derowegen rufet Paulus
ſolchen Seelen zu: Wache auf, der du ggeg zum ke
ſchlafeſt, und ſtehe auf von den Tod ben.
ten, ſo wird dich Cqriſtus erleuchten,
Epheſ. V, 14. Und das iſt ihnen hoch
ſtens zu rathen, wollen ſie anders dem
zakunftigen Zorn entrinnen.

Derowegen muß allerdingg ein
Menſch das Geſetz in ſo fern erfahren,
daß er ſein tieſes Verderben und gantzli
che Ohnmacht lebendig vor Augen ſehe,
GOttes Ernſt uber die Sunde daher er
kenne, und die hochſte Nothwendigkeit
der Gerechtigkeit JEſu Chriſti, nebſt ei
nes geheiligten und reinen Hertzens dar
aus erſehe; damit er zu ChHriſto rufen
lerne: Jch elender Menſch, wer will
mich erloſen von dem Leibe dieſes
Todes. Rom. VII, 24. Wenn er denn
aufrichtig das begehret, und es ihm ein
Ernſt iſt; ſo muß er gleich werden dem
Kaufman, der einen verborgenen Schatz
im Acker ſuchte, und koſtliche Perlen kauf

er muß nach Chriſto und ſeiner Gerech
tigkeit ſehnlich hungern und durſten, dieſel-

be allein und alſo begehren, daß ihm nichts
in der Welt ſo hoch und theuer in ſeinen
Augen geachtet ſeh, ja daß er bereit er

fun
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rung der
Glaubigen.
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funden werde, alles andere zu verleugnen,

zu haſſen und zu verlaſſen, um nur dieſes
Kleinodes und Geheimniß/vollen Herr
lichkeit theilhaftig zu werden.

Jſt dieſes, ſo iſt nothig, daß die Au
gen des Geiſtes zur Sonnen ſich wenden,
nichts zu wiſſen als JEſum Chriſtum den
gecreutzigten, wie nemlich in ihm erſcheine
alleFulle derGottheit, wie ereine ewige Er
loſung erfunden, und alle Sunden der
Qbelt, beſonders unſere eigene, in ſeinem
Blut vollkommen getilget habe. Wie
der Vater durch ihn verſohnet ſey, und
die Seele lieb gewonnen habe in ſeinem
Sohn, wie er mit allen noch anklebenden
Sehwachheiten Gedult tragen, das zer
ſtoſſene Rohr nicht gantz zerbrechen, noch
das glimmende Tocht vollig ausloſchen
wolle. Hietaus muß die Seele einen
kindlichen Geiſt ſchopfen, allen Kum
mer, Sorge und Laſt in ſeine Wunden
verſencken, von der Abſcheulichkeit ihrer
Sunden abſehen, und in die ſuſſe Ruhe
und Frieden des Gewiſſens eindringen.
Und das alles mit ſtillem Geiſt, ohne viel
Diſputirens mit den aufſteigenden Be
gierden, daß wenn ſich auch nicht gleich
die Sturme legen wollen, man nur mit
Geduld daruber hinſiehet, und in de Glau
bens Reruhiaung ſich uber alles hin
uber mit CHriſto auf ſeinen Stuhl ſehetz

da



Erkentniß JEſu Chriſti. irr
—Úda wird denn ſchon zurechter Zeit die Ge

rechtigkeit Imanuels wie ein Glantz aufge
hen u. ſein Heil wie eine Fackel entbrennen.

Jnzwiſchen iſt auch immer noch dieſes Wachsthnm
dabey wohl in acht zu nehmen, daß der und Beſtan—

evangeliſche Glaubens-Weg und Er digktit.
kentniß Cyriſti ein Geheimniß ſey, zwar
hauptfachlich denen Sichern und Geſetz
Heiligen; aber auch den Frommen, was
den volligen Grad anbelanget, noch im
mer gewiſſer maſſen verbleibe. Das ſoll
dienen, dieſe Gnade als den hochſten
Schatz recht theuer zu halten, wozu ſo we
nige in rechte:Kraft gelangeni Cor. II.7. c.

Weil aber auch die, denen etwas
davon geoffenbaret iſt, noch das wenigſte
davon recht durchgeſchauet, und nur gantz
wenige Tropfen aus dieſem unerſchopfli
chen Liebes und Wolluſts Meere gekoſtet

haben; ſo ſoll im Genuß ihr Durſt noch
mehr entzundet, und durch den Vorſchmack
der Ewigkeit ihr Ernſt geſcharfet werden,
zu kampfen den guten Kampf des
Glaubens, und zu ergreifen das ewige
Lebeni Tim VI, i2. Dieſer Glaubens
Kampf heiſſet, mit unverwandtem Ange
ſicht aufſehen auf JEſum u. ſeine Gnade,
dieſelbe unablaſſig ergreiren,alleCzebrechen
u. Elend in ihm zu zernichten, Frieden und
Freude aus ihm zu ſaugen, ſeinen Beruf
und Erwehlung, Kindſchaft nnd Erbſchaft

des
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des ewigen Lebens in ihm veſt und unbe
weglich zu machen, und daher endlich alle
Kraft zu volligerm Glauben, zum Leiden
und heiligen Leben herzunehmen, um den
Lauf ſeines Chriſtenthums ferner geſegnet

fortzuſetzen. Wer alſo den HErrn JE
ſum ſeine Zuverſicht ſeyn laſſet, der wird
ſeyn, wie ein Baum gepflantzet, und
am Bach gewurtzelt. Denn ob gleich
eine Hitze kommt, furchtet er ſich doch
nicht, ſondern ſeine Blatter bleiben
grune und ſorget nicht, wenn ein dur
res Jahr kommt, ſondern er bringt
ohn Aufhoren Fruchte. Jer. XVII, 8.
Und ſo wird ſein Leben eine SaamenZeit
ſeyn, davon er ewige Fruchte der Herr
lichkeit in jenem Leben dereinſt einerndten

wird: Darauf er ſich freuen und frolich
ſeyn kan auch furnemlich am Ende ſeiner
Tage, und mit Paulo ruhmen: Jch ha
be einen guten Bampf gekampfet, ich
habe den Lauf vollendet, ich habe
Glauben gehalten.chinfort iſt mir bey
geleget die Crone der Gerechtigkeit.
2 Tim. IV J. 8. Das verleihe uns
JEſus Cyriſtus, nebſtallen die ſei

ne Erſcheinung lieb haben.

 )be
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